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Beſondere Vorſtellungen. 


Toro 


f Rur kurze Zeit. 
In dieſer Woche 


Lodz, den 8. Februar 1904. 
Die Würfel find alſo gefallen: Japan hat 
den Rubikon überſchritten und die diplomatiſchen 
Unterhandlungen abgebrochen. Der Krieg — 
dieſe ſchrecklichſte Zuchtrute der Menſchheit, — 

tritt in feine Rechte und rüſtet ſich zur Ernte. 
Zwei übereinſtimmende, von den größten Macht⸗ 


habern der Welt geäußerte Meinungen werfen 


auf die Genefis der Lage Licht: am Hofball in 
Berlin ſagte Kaiſer Wilhelm anläßlich der japa⸗ 
niſchen Kriegsfanfaren unter Anderem, daß „die 
Geduld ihre Grenzen habe,“ und einige 
Tage ſpäter wiederholte Seine Majeſtät der 
Kaiſer Nikolaus II. dieſelben Worte auf 
einem Hofballe in St. Petersburg. In dieſen 
zwei Ansſprüchen liegt der Schlüſſel zur Auf⸗ 
löſung des Rätſels. Japan hat den Krieg herauf. 
beſchworen, weil es ihn haben wollte; und hätte 
die Regierung Seiner Majeſtät auch in die 
weitgehendſten Zugeſtändniſſe eingewilligt, die Ka⸗ 
taſtrophe war nicht abzuwenden. SA 
Die Vorbedingungen find für beide Seiten 
ungünſtig. Für Rußland iſt es die Entfernung 
von der ſtrategiſchen Bafis, da Truppen, Kriegs: 
materialien und Proviant tauſende Werſt zurück⸗ 
legen müſſen, bevor ſie den vorausſichtlichen Krieges 
ſchauplatz erreichen. Die Armee der Japaneſen 
muß ſich einſchiffen und landen; der ſtrategiſche 
Aufmarſch wird daher voransfihtlih unter dem 


Kuzelregen des Feindes vor fi gehen. 1 


es unſerem Oberkommando, lich fo zu konzen⸗ 


Wieder ein goldener Tag 
N Wieder ein goldener Tag e 
Nach all dem troſtloſen Grau, 

Wieder ein ſonniges Leuchten, 
Wieder ein lachendes Blau 
Aus den welkenden Blättern 
Strömt ein Duft wie von Heu. 

Zwiſchen den gelben Gräſern 
Schimmert verſtohlen und ſcheu, 
Schimmert die letzte, verlaffne 
Rote After her hervor, 
Wie ein einſames Kind, = 
Das feine Geſchwiſter verlor, 4 
Der letzte goldene Tag 
Wird, wie die andern, vergehn, 
Und die Welt wird wider gran 
Und frierend im Nebel ſtehn. 
Aber doch — dieſer warme, 
Dieſer ſonnige Gruß 
Sißdt uns Kraft und Vertrauen 
Zu tragen, was komnten muß. N 
Er wird durch den ganzen Winter 

Uns Halt und Hoffnung fein — 

DPDeieſer leuchtende, letzte 

Sterbende Sonnenſchein 


| Eltriede Skabberg. 
Feuilleton. 

Papas Schulaufſatz. 

Von Auna Wahlenberg. | 
Einzig amtorifierte 

dem Schwediſchen ven E. Stine. 


— 


Ueberſetzung aus 


Fa Es gab verſchiedene Squlgegenſtände, die 
Alma Torngren ſchwer fielen, nul, dies richt fo 


Japans 


beſſer. 


ging nun wie ein Tanz. 


Jim Schwediſchen unterrichtete, i 
kam zu einem großen Auftritt, und daun wurde 


überwiegende Kräfte entgegenwerfen zu können, 
was jedenfalls möglich iſt, jo werden die Japa⸗ 


eine ſchwere Arbeit haben. Zu Lande ſprechen 
übrigens alle Chancen zu unſeren Gunſten. 

Daß Japan ein ſehr riſikirtes Unternehmen 
auf ſeine Verantwortung übernimmt, braucht 
kaum erwähnt zu werden. Die Ratgeber Mita 


dos machen die Rechnung ohne den Wirt und ver⸗ 


geſſen, daß fie aus einer ſehr gefährlichen Flamme 
Kaftanien für Andere holen. Seit Wellington, 
Kaning, Palmerſton und Disraeli bis auf Cham⸗ 
berlain hat England beide Hände im Spiele, 
wenn es fi darum handelt, eine Jutrigne, Per⸗ 
fidie und Kabale anzuſchüren; hinter dem Rücken 
reiben Londoner Staatsmänner ihre 
Hände. Es iſt dies der Dank dafür, daß Ruß⸗ 
land während des Burenkrieges ſtrenge Neutrali⸗ 
tät beobachtete. Denn hätte Rußland nur eine 
Divifion gegen Herat vorgeſchoben, fo wären nicht 
nur die Buren frei geblieben, ſondern auch auf 
der Wagſchale Indiens hätten Eventualitäten ein⸗ 
treten können, welche der Welt gezeigt hätten, 
daß der Koloß auf Tonfüßen ruht. Auch Deutſch⸗ 
land überzeugt ſich, daß man mit England nur 


wie mit einem Wolfe erſt dann kokettieren kann, 
wenn ſein Fell abgezogen iſt. 
Der frechen Provokation trägt Rußland das 


Bewußtſein entgegen, daß es Alles aufgeboten 


hat, um den Frieden zu erhalten. Wer aber ohne 


Rutenſtreiche nicht aushalten kann, dem ſeien fie 
vom Herzen vergönnt! N 
Wir wiederholen die über den Abbruch der 
Unterhandlungen am Sonntage eingelanfenen und 
von uns in einem Extrablatt herausgegebenen 
Telegramme. 5 


Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen. | 


St.⸗Petersburg, 25. Januar. (Tel. 
d. ruſſ. Tel.⸗Ag). Zirkular⸗Depeſche des 


Miniſters der Aeußeren Angelegenheiten 


an die bei den ausländiſchen Höfen ak⸗ 


kreditirten ruſſiſchen Botſchaften: „Auf 


Befehl ſeiner Regierung überreichte der 


0 Nonpareilzeile angenommen — Annoncen für die f 


olgende Nummer werden bis 2 Uhr Nachmittags angenommen 


trieren, um im gegebenen Momente dem Feinde 


neſen mit der Entwickelung der ſtrategiſchen Fronte 


nicht vollftän dig ih em 


eine Note, in welcher der Kaiſerlich⸗ 
Ruſſiſchen Regierung bekannt gegeben 
wird, daß Japan die weiteren Unter⸗ 
handlungen abbricht und die Gefandt: 
ſchaft aus Petersburg abberuft. In⸗ 
folge deſſen geruhete Seine Majeſtät 
zu befehlen, damit der rufſiſche Bot⸗ 
ſchafter in Tokio mit dem ganzen Per⸗ 
ſonalbeſtand der Geſandtſchaft die Stadt 
Tokio ſofort nach Empfang des Befehls 
verlaſſe. Die Handlungsweiſe der japa⸗ 
niſchen Regierung, welche es nicht der 
Mühe wert fand, die Antwort der Rat: 
ſerlichen Regierung auf die Ultimatums⸗ 
Note der Japaneſen abzuwarten, über⸗ 
trägt die ganze Verantwortlichkeit auf 
Japan. Für den Abbruch der diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen und die Folgen die⸗ 
ſes Schrittes bleibt einzig und allein 
Japan verantwortlich. 

St.⸗ Petersburg, 25. Januar. (7. 
Februar.) (Privattelegr. der „Lodzer 
Ztg.“). Der Geſandte Japans übergab 
dem Auswärtigen Neſſort eine Note, in 
welcher ſeine Regierung erklärt, daß 
weitere Unterhandlungen abgebrochen 
werden. Die japanefifche Botſchaft iſt 


abberufen worden; Seine Majeſtät 


geruhete daher zu befehlen: „die ruffi- 
ſche Geſandtſchaft aus Tokio unverzüg⸗ 
lich abzuberufen.“ f 


In 1 a n d. 


St. Petersburg. 

— Ein feſtgenagelter Buchhändler⸗ 
trick. Auf einer Dezember-& Hung des Ge 
lehr ten⸗Ko mitees des Miniſteriums der Volksauf⸗ 
klärung wurde über die 
baſſnikow erſchi nenen rufſiſchen Überſetzungen der 
bekannten, in Deuiſchland weit yerbreiteten Er⸗ 
zählungen aus der Geſchichte von Hill (ömiſche 
und grirchiſche Sagen) beraten. Hierbei legte der 
Referent dem Vorſitzenden des Gelehrten Komi⸗ 
tees vier verſchiedene Auflagen. der Erzählungen 
aus der Geſchichte vor und machte dabei darauf 
aufmerkſam daß die vier verſchiedenen Auflagen 
re nach id tiſch Friem, 


im Verlag von Ka a-. 


ſondern auch, entgegen den Titelaugaben, im 

Vergleich zu der im Jahre 1874 erſchienenen er⸗ 

ften Auflage keinerlei Verbeſſerungen und Er⸗ 
gänzungen enthielten, wobei es ſich aus der Sei⸗ 
tenzahl, aus der Qualität und Farbe des Par 
piers, aus dem Typus der Schrift und ſogar aus 
den identiſchen Druckfehlern klar ergab, daß es fi 
um Titelauflagen handelt. Hieraus, heißt es im 
„Praw. Weſtn.“, darf mit zweifelloſer Gewißheit 
gefolgert werden, daß der Buchhändler Karabaſſni⸗ 
kow, als er dem Gelehrten Komitee ein vor 
dreißig Jahren gedrucktes Buch mit einem neuen 
Umichlag, das die Jahreszahl 1903 und die Auf⸗ 
ſchrift „dritte verbeſſerte Auflage“ trug, — vor⸗ 
ftellte, die Abficht hatte, das Gelehrte Komitee 
irre zu führen und es zur Empfehlung des ans. 
geblich fo ſtark verbreiteten Buches zu veran⸗ 
laſſen. Angeſichts deſſen und im Hinblick darauf, 
daß das erwähnte Buch ſtark veraltet iſt, erkannte 
das Gelehrten⸗Komitee u. a., daß das Buch keiner 
Emp ehlung würdig ſei und es aus dem „Bers 
ſuch eines Katalogs für Schülerbibliotheken der 
Mittelſchulen des Miniſteriums der Volksaufklä⸗ 
rung“ und aus dem Katalog für Volksbibliotheken 
zu ſtreichen ſei. Schließlich traf das Komitee 
noch die prinzipielle Entſcheidung, daß bei der 
Borftelung einer neuen Auflage eines Buches, 
dasjelbe mit den früheren Auflagen genau vers 
glichen werden müſſe. 


— Die Hauptgefängnisverwaltung 
hat in gegebener Beranlafjung erläutert, daß 
die zur Zwangsarbeit und zur Anſiedelung Ver⸗ 
bannten, in genauer Grundlage der Abteilung I 
des am 5. Juni 1902 Allerhöchſt beſtätigten 
Reichsratsgutachtens über die Aufhebung der 
ſchwerſten Strafen, der Operation des Ra⸗ 
ſierens der Hälfte des Kopfes nicht 
mehr zu unterziehen find. 


— Von der Autipeſtkommiſſion wird 

im „Regierungs⸗Anzeiger“ mitgeteilt, daß die Be⸗ 
wohner des Alexander⸗Forts in Kronſtadt 
ſich bei völliger Geſundheit befinden, 
und daß daher der Verkehr mit dem Kontinent 
wieder eröffnet worden iſt. Bekanntlich waren 
außer dem an der Peſt verſtorbenen Herrn 
Turiſchinowitſch noch zwei Feldſcher erkrankt, 
doch dürften fie, nach obigem zu urteilen, gene 
ſen ſein. 

Moskau. Am 4. dſ. Mts. verhandelte die 
VII. Kriminalabteilung des hiefigen Bezirksge⸗ 
richts über eine auf Mordverſuch lautende An⸗ 
klage. Der Sachverhalt des Prozeſſes iſt folgen⸗ 
der: Im Jahre 1901 war der 24-jährige Bauer 
Beljajew als Diener bei der Vermieterin möblier⸗ 
ter Zimmer Koſſarewskaja eingetreten und gleich⸗ 
ze tig erhielt ſeine Frau dort die Stelle einer 


ſehr, weil ſie etwa nicht einen hellen Kopf ge⸗ 
habt hätte, ſondern weil dieſer ſo voll Mutwillen 
war, daß der Raum zu eng wurde, wenn man 
etwas anderes hineinzupfropfen verſuchte. 

Die Grammatik gug ſchlecht, die Mathema⸗ 
tik miſerabel, die lebenden Sprachen nicht viel 
Am ärgſten aber ſtand es um die Mut⸗ 
terſprache. Wenn fie ſchwediſche Aufſätze ſchrei⸗ 
ben ſollte, war ihr zumute, als litte fie unter 
einer ſchweren Strafe. 

In den Mittagsſtunden, wenn fie mit dem 
Auffogheft in der Schultaſche heimging, war 
ſie nicht einmal gelannt, Umwege zu machen, 
um den Jungen vom nächſten Gymuaſium zu 
begegnen. En 

Eines ſchönen Tages jedoch kamen die ſchlech⸗ 
teſten Stiliſtinnen der Klaſſe auf den Einfall, 
von den beſten Hülfe zu begehren. Für einige 
Bonbons oder ein Zehnöre⸗Backwerk war ein ganz 
anſtändiges Konzept zu bekommen, 
blos in das Heft einzuſchreiben hatte. Und das 
E:ma. fparte jeden Tag 
ein par Dere an ihrem Frühſtücksgeld, ſo daß 
fie am Aufſatztage ſtets über 
fügen konnte. Und fo genoß fie geraume Zeit 


ein verhältnismäßig ruhiges und glückliches Da⸗ 


ſein. 

Allein kein Glück iſt beſtändig, und 
ſchönen Ta zes entdeckte der Rektor, der 
den Betrug. 


eines 
ſelbſt 
Es 


die Verfügung erlaſſen, daß, wenn ein ähnlicher 
Unfug noch einmal entdeckt werden ſollte, ſowol 
diejenige, die den falſchen Aufſatz geſchrieben als 
die, die den Entwurf geliefert, eine Anmerkung 


wegen Schwindelus erhalten ſolle. N 


Seither waren alle Rettungswege verſperrt. 
Elma ſparte nicht mehr an ihrem Frübſtück' geld, 
und ihre Aufſätze hatten den zefefigten Raf, die 

lechtsſten in der ganzen Schale zu fein. 
8 So kam fir wieder eines Tages heim, das Auf⸗ 
ſat jeft in der Schullaſche. Auf einem Zettel waren 


das man 


zehn Oere ver 


vier Themen aufgeſchrieben. Sie konnte darunter 
nach Belieben wählen, aber eines davon mußte 
gewählt und bearbeitet werden. 

Nach beendigtem Mittagsmahl ſetzte ſie fi 
an den Speiſetiſch, um in Ruhe ihre vur Themen 
anſtarren zu konnen. N 

Das erſte war: 
Niles“. 

Hievon wußte ſie nur ſoviel, 
Krokodile gebe. Aber man kann doch nicht drei, 
vier Seiten in einem Schreibheft bio” mit Kro⸗ 
kodilen füllen. Mithin mußte ſie den Gedanken 
hieran aufgeben. N 

Das andere war: „Ueber den Streit der Hüte 
und Mützen umer den ſchwediſchen Königen 
Friedrich I. und Adolf Friedrich“. 

Hun, dieſer Krieg war immer ein Sammel⸗ 
ſurium für ſie geweſen. Sich für Land und 
Reich ſchlagen, das konnte ſie noch verſtehen. 
Aber was für eine Idee war das, ſich wie dieſe 
Menſchen um ſo erbärmliche Dinge die Köpfe 
zu zerſchlagen, daß man gar nicht wußte, um 
was es ſich eigentlich handelte. Nein, das ging 
ihr nun und nimmer ein. Und da konnte 


fe fh auch nicht hinſetzen und darüber 
ſchreiben. N ö 

Das dritte war: „Des Menſchen freier 
Wille“. 85 N 


Solch' ein Hohn! Saß ſie nicht da, bedrängt 
und gezwungen, und da wollte man noch oben⸗ 
drein, daß fie ſich darein verſetzen ſollte, was es 
hie ße, einen freien Willen zu haben? I,, wenn 
fie es wagen würde, fo recht herauszuſchreiben, 
was ſie von dem freien Willen dachte, da hätte 
fie eine ganze Menge zuſammengebracht. 
das ging wohl nicht an, denn ihre Anſichten über 
dieſen freien Willen des Menſchen ſtimmten eben 
mit denen des Lehrers und anderer rechtſchaffener 
Leute nicht ſo ganz überein. Alſo war es auch 
mit dieſem Thema nichts. 

Blieb noch das vierte und litzte: „Im 

Frühling“. N 


„Das Deltaland des 
daß es dort 


Aber 


Im Frühling! Sollte ſie ſich daran ver⸗ 
ſuchen? Es ſchien ihr, als würde dieſes Thema 
ihr die wenipſten Schwierigkeiten in den Weg 
legen, und außerdem erforderte es auch die ge⸗ 
ringfte Sachkenntnis. er 
Ja, wie iſt es denn eigentlich im Frühling? 
Sie befeuchtete die Bleiſtiftſpitze und ſetzte ſie 
ans Papier, um das Konzept zu beginnen. 

Im Früs ling? Nun, da ſehnt man ſich nach 
dem Sommer, damit die Schule ein Ende hat. 
Aber das konnte man ja nicht in ein Schulauf⸗ 
ſatzheft ſchreiben. Es war entſetzlich, was man 
alles nicht ſchreiben konnte. Sie mußte etwas 
anderes auefindig machen. 


Sie ſann und ſann, daß der Kopf fie ſchmerzte, 
rieb ſich die Stirn, wo die Geniebeulen ſitzen 
ſollen, und fuhr unaufhörlich mit den Fingern 
durch das helle Haar, daß es wie eine Glorie 
um das Geſicht ſtand; aber trotz alledem wollte 
ihr nicht die geringſte Inſpiration kommen. 

Den Anfang hatte ſie zwar ſchon. „Der Früh⸗ 
ling iſt eine ſchöne Jahreszeit,“ ſtand oben am 
Papier. Aber was half es, wenn man nicht 
weiter kam? 

Um das Maß des Unglücks voll zu machen, 
war fie auch noch Tags zudor auf einem Kinder⸗ 
ball geweſen, ſo daß der Schlaf ſich einzuſtellen 
begann. Alles war ſo deſperat, ſo elend. Die 
Tränen begannen zu fließen. Sie ſchluchzte und 
nickte. Und zuletzt legte ſie den Kopf aufs Pa⸗ 
pier, nur um die Gedanken zu ſammeln. 
Aber das hätte ſie nicht tun ſollen, denn das 
war die rechte Art, um zu jenem Stadium zu 
gelangen, wo man gar nicht denkt. 

Fünf Minuten ſpäter ging ihr Papa dur 
das Zimmer, und als er ſie 1 
in einer ſo merkwürdigen und unnatürlichen Stel⸗ 
lung ſah, guckte er ein wenig näher zu, wobei er 
ſein großes vierzehnjähriges Mädchen eingeſchlum⸗ 
mert fand, den Kopf auf dem Tiſche und die 
Tränen auf den Wangen wie ein kleines Bay. 
I Er ſtemmte die Hände in die Seiten und 
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Aufwärterin. Nach einiger Zeit verließ B. ſei⸗ 
nen Poſten, da er mit feiner Dienſtgeberin in 


Differenzen geraten war und fand einen anderen 
Dienſt in einem benachbarten Chambre garnie. 
Da er die Hoffnung hegte, bald auf ſeinen frü⸗ 
heren Poſten zurückkehren zu können, ſo ließ er 
ſeine Fran in ihrem Dienſte. Bald danach 
nahm der Bauer Demidow die Dienerſtelle bei 
der K. an, und nach kurzer Friſt wurde dem B. 
durch anonyme Briefe mitgeteilt, daß ſeine Fran 

mit D. unerlaubte Beziehungen unterhalte. An⸗ 
fangs nahm B. dieſe Angabe nicht für wahr an 

und glaubte, er ſolle veranlaßt werden, ſeine 

Frau aus dem Dienfte zu holen, um einer ande⸗ 
ren Perſon Platz zu machen. Schließlich wurde 
er aber doch ſchwankend und, als er fi am 
Abend des 25. September 1902 perſönlich davon 
überzeugt hatte, daß feine Frau gemeinſchaftlich 
mit D. ausgegangen war, beſchloß er, das 
Pärchen zu erwarten und ihm eine tüchtige 
Tracht Schläge und zwar mit einer Flaſche zu 
verabreichen, die er zu dieſem Zwecke mitgenom⸗ 
men halte. Bis 8 Uhr Morgens mußte er war⸗ 
ten, dann ſah er D. in Begleitung eines Frenun⸗ 
des daherkommen. Nun ſtiegen in ihm wieder 
Zweifel darüber auf, ob D. mit ſeiner Frau zu⸗ 
fammen geweſen wäre, und er ließ ihn ungehin⸗ 
dert paffieren. Als ſich aber bald darauf feine 
Fran zeigte, ſtürzte er ſich auf ſie und ließ das 
merkwürdige Strafinſtrument auf ihrem Rücken 
tanzen; dann nahm er ſie kurz entſchloſſen mit 
ch. Um ſeinem ihn quälenden Zweifel über 
eventuelle Beziehungen ſeiner Fran zu D. ein 
Ende zu bereiten, nahm er zu folgender Lift feine 
Zuflucht: er ſandte D. einen, angeblich von ſeiner 


Frau geſchriebenen Brief, in dem dieſe 
ſich über grauſame Behandlung ihres 


Mannes beklagte und D. um ein Stelldichein 
erſuchte. D. antwortete jedoch nicht, wie B. er⸗ 
wartet hatte, ſondern fand ſich eines Tages per⸗ 
ſönlich am Dienſtorte B's ein, ließ B. heraus ⸗ 
rufen und ſtellte ihn darüber zur Rede, wie er 
darauf komme, ſeine Frau zu ſchlagen. B. eut⸗ 
gegnete hierauf, es ſei feine Frau und mit der 
könne er machen, was er wolle; das gehe mies 
manden an. In dieſem Moment zog D. 
einen Rerolver hervor und gab einen Schuß auf 
B. ab, doch glücklicherweiſe verfehlte die Kugel 
ihr Ziel. B. floh unn ins Haus, als ihn eine 
zweite, von D. abgefenerte Kugel in den Rücken 
traf, die jedoch, ohne ihn zu verletzen, zwiſchen 
ſeinen Kleidern ſtecken blieb. Jetzt gewann B. 
ſeine Geiſtesgegenwart zurück und machte ſich an 
die Verfolgung des nun ſeinerſeits fliehenden D. 
Als es B. und einigen Hausknechten gelungen 
war, des D. habhaft zu werden, gab dieſer noch 
zwei Schüſſe auf B. ab, die ebenfalls keinen 
Schaden aurichteten. D. leugnete vor Gericht 
jeden intimen Umgang mit der Frau B's; auch 
behauptete er, nicht die Abſicht gehabt zu haben, 
B. zu töten, er habe ihn lediglich erſchrecken 
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kleines Vorhaus und 


und er habe abſichtlich vorbeigeſchoſſen. Wie es 
ſich herausſtellte, war der Revolver auch nicht da⸗ 
zu angetan, einen Meuſchen zu töten und die 
Geſchworenen ſprachen D. frei. 


Odeſſa. Ein bruchsdiebſtahl im Ham 
delshauſe J. Tarle und A. Landau. In 
letzter Zeit kommen häufig geſchickt verübte Kaſ⸗ 
ſeneinbrüche und Diebftähle aus diebsſicheren und 
feuerfeſten Kaſſen vor. Diesmal wurde die Nie⸗ 
derlage und das Kontor des Handelshauſes J. 

Tarle und A. Landau, das mit Apothekerwaaren 
Handel treibt, beſtohlen. Die Niederlage und das 


Konter befinden ſich in einem vom Magazin ab⸗ 


geſonderten Raume in demſelben Haufe Reich auf 
der Richelien⸗Str. Am Donnerſtag wurden das 
Kontor und die Niederlage um 9 Uhr abends ge⸗ 
ſchloſſen. Nachdem das Kontor geöffnet worden 
war, das Kabinett der beiden Chefs in der größ⸗ 
ten Unordnung. Auf dem Boden herumzerſtreut 
lagen Geſchäftäpapiere, Poſtanweiſungen, Wechſel 
und andere Dokumente, welche ſtets in der ſchwer⸗ 
wiegenden eifernen Wiener Kaffe aufbewahrt wa⸗ 
ren. Die Angeftellien beſahen ſofort die Kaffe 
genauer, und der Grund der Unordnung leuchtete 
allen ein. Die Kaſſe war ein wenig von der 
Wand weggeſchoben und an der hintern Seite war 


Arſchin breites Loch gemacht. Am Boden neben 
der Kaſſe lag ein Haufen Aſche. Mit letzterer 
waren auch ſämtliche im Kabinett befindlichen 
Gegenſtände bedeckt. Vom Kaſſeneinbruch wurde 
ſofort die Polizei in Kenntnis geſetzt. 

„Durch die genaue Beſichtigung wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Diebe, deren 4—5 Mauu geweſen 
fein müſſen, vom Hofe aus, wohin fie ſich am 
Abend einſchlichen, nach der Niederlage gedrungen 
waren. Aus dem Hinterhofe drangen ſie in ein 
aus dieſem mittels eines 

Nachſchlüſſels nach der Niederlage. Dort machten 
ſie ſich über die Kaſſe, die von einer ſehe guten 
Konſtruktion iſt, her und erbrachen ſie. Die vor⸗ 
dere Wand der Kaſſe vermochten ſie nicht zu durch⸗ 
boren: ihre Diebsinſtrumente verſagten da den 
Dienſt. Alsdaun ſchoben fie die Kaſſe von der 
Wand weg und bohrten in der Rückfeite das uö⸗ 
tige Loch. Da leiſteten ihnen ihre mitgebrachten 
Inſtrumente den erwünſchten Dienſt. Die erſte 
dicke Eiſenplatte wurde ſchuell durchlöchert. Die 
Entfernung der Aſche und die Durchbohrung der 
zweiten Platte vollführten fie binnen wenigen. Mi⸗ 
nuten. N 
Doch welche Enttäuſchung harrte ihrer! In 
der feuerfeſten Kaſſe fanden ſie nur hundert und 
zehn Rubel baren Geldes. Der übrige Inhalt 
derſelben beſtand nur in verſchiedenen Papieren 
und Dokumenten, die für Langfinger gar keinen 
Wert haben. Nachdem ſie die Mappe, welche 
die Papiere enthielt, in kleine Stücke zerriſſen 
hatten, machten ſie ſich über die Schubladen des 
im Kabinett ſtehenden Schreibtiſches her. Auch 


wollen, damit er feine Frau nicht mehr ſchlage, I da fand fich für fie keine Beute vor. Hierauf 


lachte, denn er war ein Mam mit der ausge⸗ | 


ſprochenen Neigung, das Leben von der Inftigen 
Seite zu nehmen. Dann ging er zu ſeiner Frau 
und hieß ſie hereinkommen. Aber als ſie beide 
ſo daſtanden und ihr großes kleines Baby be⸗ 
trachteten, das wirklich recht ſüß ausſah, wie es 
ſo dalag, das reiche helle Haar wie eine Wolke 
ums Autlitz und die runde rote Wange feucht 
von Tränen, da mußten ſie ein wenig zu laut 
gelacht und geplaudert haben, denn das Baby er⸗ 
wachte mit einem haſtigen Zucken, ſah ängſtlich 
zu den Eltern auf und fing nun erſt recht zu 
weinen an. Ach, dieſer entſetzliche, greuliche Auf⸗ 
ſatz! Und wenn es das Leben gegolten hätte, fie 
kam damit nicht weiter. 


„Arme Kleine!“ ſagte die Mutter und ſtrich 
ihr über das Haar. „Sie iſt freilich auch 


müde. Wenn man vor ein Uhr nicht ins Bett 


gekommen 

Papa aber nahm ganz einfach das Konzeptpapier, 
den Bleiftift und den Zettel mit den Themen an ſich, 
winkte Elma, ihm zu folgen, ging mit ihr in 
ſein Zimmer und ſetzte ſich an den Schreibtiſch. 

„Nun, alſo, mein Mädchen, ſagte er, „nun 
wollen wir beide dieſes große Werk in Augriff 
nehmen, und da wäre es wohl des Kuckucks, wenn 
wir nicht damit fertig würden. Ich habe ſeiner⸗ 
zeit ja auch mit dergleichen Zeugs zu tun gehabt; 
beruhige Dich.“ 

Elmas Papa war Gaſthauswirt und hatte ſich 
frühzeitig ſeinem Berufe gewidmet, was zur Folge 
hatte, daß er ſeine Studien einigermaßen vernach⸗ 
läſfiigt hatte. Dies hinderte jedoch nicht, daß er 
: ein großer Freund von Literatur, Wiſſenſchaft und 

Kunſt war und jeine Lyra bei paſſenden Gelegen 
heiten zu poetiſchen Ergüſſen beſaitete. Er war 
nämlich eine ſehr gefühlvolle Natur. Nun war 
es freilich ſchon lange her, ſeit er die Feder zu 
anderem als Geſchäftsgebrauch geführt hatte. Aber 
er war nicht derjenige, der an ſich ſelber verzwei⸗ 
felte, und ſoviel werde er doch wohl noch taugen, 
dachte er, um ſeinem kleinen Mädchen bei einem 
Schulaufſatz behilflich zu fein, N 
Na, nun wollen wir ſehen, worüber wir zu 
ſchreiben haben,“ ſagte er, nahm den Zetiel mit 
Themen, um dieſe durchzuſehen, und Tem nach 
einigen Augenblicken zu demſelben Reſultat wie 
Elma, nämlich, daß alle unmöglich ſeien außer 
dem letzten: „Im Frühling“. Aber darüber zu 
ſchreiben, konnte auch wirklich keine Kunſt ſein. 
„Der Frühling iſt eine ſchöne Jahreszeit, ja⸗ 
wohl, fuhr er beiſtimmend fort. „Das iſt rich. 
tig. Und daun iſt es ja die Jahreszeit, wo alles, 
Fiſche und Vögel und Wald und Wieſe und Mens 


ſchen und Säugetiere erwacht und die kalte weiße 


Winterdecke von ſich wirft. Nicht wahr?” 


„Alſo ſchreiben wir das.“ Er ſchrieb und ſtrich 


„Ja,“ erwiderte Elma und verſuchte ſich den 
Schlaf aus den Augen zu reiben. 
aus und ſchrieb und ſtrich aus. 

Und dann iſt es die Zeit, wo die Lerche in 
den frühlingzgrünen Wieſen ihre Triller ſchlägt 
und ihre Neſter in den knoſpenden Gipfeln der 
Bäume baut.“ Er war ein Stadtkind, ſo daß 
ihm feine etwas ungenauen Kenutniſſe über die 
ſpeziellen kleinen Gewohnheiten der Lerche zugute 
gehalten werden müſſen. | 

»Nicht wahr?“ — „Ja —a, ja. Elma 
rieb ſich noch immer die Augen. 

Er ſchrieb wieder und ſtrich wieder aus. „Nun 
mußt Du aber auch helfen. Du fagft ja nichts 
als Ja. Und daun haben wir alle dieſe kleinen 
Bächlein, die zu fließen anfangen. Nicht?“ 

DW Ja, ja freilich, ja...“ — „Nun, und dann? 
Hilf doch auch.“ Elma grübelte ſcharf. 
„Und dann .. ja, daun Sa... 

„Es wird halt doch nichts anderes als Ja, 
ich merke es. Geh' nur und leg' Dich nieder, 
mein Hühnchen, ich werde das ſchon beſorzen. 
In einem Nu iſt es fertig, wirft ſchon ſehen.“ 
Elma ſah ihn etwas zweifelnd an. Sie hatte 
daheim nichts erzählt, wie ſie in der Schule mit 
den Aufſätzen geſchwindelt hatten und daß die 
Strafe einer Anmerkung über ihrem Haupte 
ſchwebe, falls es noch einmal vorkäme. Sollte 
ſie es jetzt ſagen? i 

Aber drei Gründe hielten ſie ab, aufrichtig 
zu ſein. Erſtens war es unangenehm, vom 
Schwindeln zu ſprechen. Zweitens war es ja 
keine Schulkollegin, die ihr jetzt half, und der 
Rektor konnie diesmal nicht durch die Aehnlich⸗ 
keit der Stiliſierung mit der eines anderen Auf⸗ 
ſatzes dem Betrug auf die Spur kommen. Und 
drittens wußte fie ſich keinen anderen Rat. Dis 
rum ging fie zögernd aus dem Zimmer und 
ſetzte ſich zu ihren anderen Aufgaben, um barü- 
ber zu brüten, bis das Konzept zum Einſchrei⸗ 
ben fertig ſein würde. N 

Der „Nu“, von dem ihr Vater geſprochen, 
zog ſich jedoch faſt zwei Stunden hinaus Papa 
hätte nie geglaubt, daß es ſo ſchwierig ſein konnte, 
einen kleinen Kinderaufſatz zu ſchreiben. 
ſchwitzte und ſchrieb und ſchwitzte und ſtrich aus. 
Er vergaß Gäfte, Ausſchank und Küche. Dafür 
aber war er auch ſtolz, als er endlich mit einem 
ganzen Bogen Papier, mit ſeiner ſchönen deut⸗ 
lichen Handſchrift faſt vollbeſchrieben, bei Elma 
eintrat. Die würden in der Schule ganz er⸗ 
ſtaunt ſein, welch poetiſches Talent feine Tochter 
hatte. (Schluß folgt.) 
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Lodzer Zeitung — 27. Januar (9. Februar) 1904 
begaben fie ſich nach der Niederlage und erbra⸗; 


wir dem 


ein großes, eine Arſchin langes und einen halben 


Er 


chen daſelbſt die Schubladen des Schreibtiſches, 
wo ſie fünfzehn Rubel Kleingeld fanden. Außer⸗ 
dem verzehrten fie das für den Angeſtellten 


Schwarz bereitete Nachteſſen, das jeuer unange⸗ 


taſtet zurückgelaſſen hatte. Den Schlüſſel von 
der Tür des Hinterhofes fand man in einem 
Faſſe, womit fie die Tür der Niederlage für den 
Fall, daß fie überraſcht werden ſollten, verbarri⸗ 
kadiert hatten. : 

Herr Tarle erzählte, daß er am Donnerſtag, 
einige Minuten vor dem Schluß, tauſendundacht⸗ 
hundert Rubel aus der Kaſſe genommen und fie 
dem Hansbeſitzer gegeben hatte. Das Handels⸗ 
haus J. Tarle und A. Landan wurde bereits 
zum zweiten mal von Kaſſeneinbrechern (Schlie⸗ 
fern) heimgeſucht. Vor zwölf Jahren erbrachen 


‚fie auch die Kaſſe, damals gingen ihre Hoffnun⸗ 


gen in Erfüllung. Am Ort haben 
einen großen Bohrer zurückgelaſſen. u 

Kiew. General M. J. Dragmirow 
hat ſich nach ſeinem Rücktritt vom Poſten des 
Kommandirerden des Kier ſchen Militärbezirks in 
Kanotop niedergelaſſen, in deſſen Nähe ſich, wie 
„Kiewlj.“ entnehmen, das Dragomi⸗ 
rowſche Familiengut befindet. In dem kleinen 
Landſtädtchen hat der berühmte General die 
Kreisſchule abſolvirt, worauf er in das Adels⸗ 
regiment trat. Gegenwärtig lebt Michael Iwano⸗ 


die Diebe 


witſch in einem kürzlich gekauften einetagigen 


Holzhauſe, das an allen Selten von einem großen 
Garten umgeben iſt. Das Haus befindet fich 
nicht weit vom Mittelpunkt des Städtchens, in 
einer ſehr ſtillen Straße und iſt ſo recht ge⸗ 
eignet, in ſtiller Zurückgezogenheit ein beſchau⸗ 
liches Leben zu vermitteln. Seit Dragomirow nach 
Konotop übergeſiedelt iſt, kränkelt er faſt un⸗ 
Unterbrochen; trotzdem beſchäftigt er ich literariſch 
und benutzt jeden beſſeren, um Moment Erinnerungen 
und Betrachtungen dem Sekretär zu diktieren. 
Wladiwoſtok. Auf die Verbreitung 
des Opium rauches uuter der ruſſiſchen Be 
völkerung des Künftengebieis und des Amurgebiets 
weiſt der „Woſt. Wefin.“ hin. Dieſem Laſter 
ergeben ſich in Wladiwoſtok oft junge Leuie des 
Mittelſtandes; den an der chinefiſchen 
Grenze gelegenen af kenſtaniten raucht faſt je 
dermaun Opiun u 
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Ausland. j 


Deutſches Reich. 


Der Aufſtand der Herero. 


gramm aus Windhuk 
ſchrift zu: ia ae 

Die Omarurukompagnie ift von. Okahandja 
über Karibib, wo 200 Mann über zwei Wochen 


lagen, auf Omaruru gerückt und hat dies mit 


Sturm genommen. Der Widerſtand war außer⸗ 
ordeutlich heftig. Auf deutſcher Seite 4 Tbte, 7 
Vermißte und 13 Verwundete. Die Kompagnie 
iſt jetzt vom Feinde eingeſchloſſen und ruft 400 
Mann mit Geſchützen zum Entſatz. Der Erſaß⸗ 
transport, der von Swakopmund am 3. Februar 
abging und am 5. Februar in Windhuk zum Ent⸗ 
ſatz von Gobabis eintraf, wurde ſofort zurück 
zum Eutſatz Omarurus beordert. Die Ontjo⸗ 
kompagnie hatte ein Gefecht bei Dfaneno zu be⸗ 
ſtehen. Die Lage von Omarurn kennzeichnet die 
gefahrvolle Lage des ganzen Nordens der Kolonie. 
Die Totenliſte weiſt 91 Namen auf. Vermißte 
über 200. Anna min 

Nach einer über Kapſtadt hier eingetroffenen 
telegraphiſchen Meldung des Gonverneurs Leut⸗ 
wein aus Port Nolloth ſtehen gegenwärtig im 
Süden Truppenabteilungen in der Geſamtſtärke 
von 300 Gewehren und vier Geſchützen, die vor⸗ 
läufig dort bleiben follen. er 


Die Abreiſe der letzten Hülfstruppen. 

Das letzte der nach Südweſtafrika be⸗ 
ſtimmten Hülfskommandos hat vorgeſtern 
Berlin verlaſſen. Die Truppen, gegen vierhun⸗ 
dert Mann, verließen um fünf Uhr nachmittags 
das Ordonnanzhaus in der Neuen König⸗ 
ſtraße, wo fie einquartiert geweſen waren. Wie 
am vorigen Freitag, hatte ſich auch diesmal zum 
Ausmarſch der „Afrikakrieger“ eine große Men⸗ 
ſchenmenge angeſammelt; ein außerordentliches 
Polizeiaufgebot ſorgte für Aufrechterhaltung der 
Orönung. Unter Vorantritt der Muſikkapelle des 
2. Garde⸗Grenadierregiments zu Fuß marſchier⸗ 
ten die Truppen zunäachſt nach der Kaferne des 
Kaiſer Alexander Garde ⸗Grenadierregiments in 
der Alexanderſtraße, wo auf dem Kaſernenhofe 
ein Parademarſch geübt wurde. — 

E Der Abſchiedsgruß des Kaiſers. 

Um dreiviertelſechs Uhr zog die Truppe nach 
dem königlichen Schloſſe, wohin fie vom 
Kaiſer zu einer Parade beſtellt worden war. 
Die Parade wurde bei elektriſchem Lichte abgenom⸗ 
men; der innere Schloßghof war von den Bogen⸗ 
lampen hell erleuchtet. Geführt von Hauptmann 
von Bagenfki, marſchierten die Soldaten ein 
und nahmen im offenen Viereck Aufſtellung. 
Als der Kaiſer auf dem Hofe erſchien, 
ſpielte die Ruſik den Praeſeutier ⸗Marſch. 


Der Kaiſer ſchritt die Fronten ab und hielt daun 
mit lauter 


eine Anſprache an die Truppen, 


Stimme, in der er ſie auf die ihrer harrende 
Aufgabe hinwies, den armen Deutſchen in Süd⸗ 
weſt⸗Afrika Hilfe zu bringen, ſie zur Tapferkeit, 
Selbftlofigfeit und H ingebung ermahnte, und die 
er mit einem Adieu ſchloß, das die Manuſchaften 


Sie, 31 


mit einem kräftigen „Adien Euere Majeſtat“ 
ermiderten. Der Kaifer verſammelte unn die 
Offiziere zu einer beſonderen Anſprache um ſich, 
morauf Hauptmann v. Bageuski dem Kaiſer den 
Dank der Truppe, die hinausziehe, ausſprach, den 
Eid der Treue bis zum Tode erneuerte und mit 
einem dreifachen Hurra auf den Kaiſer ſchloß, 
das alle begeiſtert aufnahmen. Die Mufik ſpielte 
die Nationalhymne. Der Kaiſer rief nochmals 
„Adien“ und nahm daun den Vorbeimarſch der 
Kompagnien in Sektionen ab. Bald darauf ber 
gab der Kaiſer ſich zu einem Diner bei dem 
Kommandierenden General v. Bülow. N 
Oeſterreich⸗Uüngarn. 


Zur inneren Lage. 


Die parlamentariſche Kommiſſton des Jung⸗ 
tſchechen⸗Klubs hat beſchloſſen, die Reſultate ihrer 
Beratung geheim zu halten, und erſt das Exeku⸗ 
kiwkomiter der Partei, das Mitte Februar in Prag 
zuſammentreten fol, wird in die nenejten Ge 
heimniſſe der jungtſchechiſchen Politik eingeweiht 
werden. Es iſt zweifellos, daß hinter dieſer Ge⸗ 
heimtuerei entweder Ratloſigkeit oder die Geneigt⸗ 
heit ſteckt, ſich verſöhnen zu laſſen. Keinesfalls 
ſind die Brücken, die zu der Regierung führen 
könnten, abgebrochen worden, und wenn man auch 
der Welt verfichert, man ſchmolle mit Herrn v. 
Körber weiter, fo wünſcht man doch nichts mehr, 
als von der Regierung wieder einmal verführt 
zu werden. In der Panſe, die nun bis zu der 
Prager Beratung dauern wird, dürften deun auch 
wieder Aunäherungéverſuche gemacht werden. Ob 
die Regierung ſchon konkrete Vorſchläge entwor⸗ 
fen hat und wie dieſe ausſehen, wir vorderhand 
geheim gehalten. . 

Ueberaus peffimiftifch hat fich geſtern der chriſt⸗ 
lich⸗⸗oziale Prinz Liechtenſtein über die allgemeine 
Situation in Oeſterreich und Ungarn geäußert. 
In Oeſterreich könne man, ſagte er, immer zur 
Not mit dem Paragraphen 14 auskommen. Schlim⸗ 
mer ſtehe es in Ungarn, wo Graf Tiſza nicht von der 
Stelle komme und nach des Prinzen Liechtenſtein 
Meinung bald abwirtſchaften werde. Dort werde, 
wie in den Jahren 1848 und 1849, das Schwert 
den gordiſchen Knoten zerhauen müſſen. Oeſter⸗ 
reich könne ſich nicht durch Dauerreden in Cis und 
Traus aus der Welt ſchaffen laſſen. Der Mo⸗ 
ment ſei nahe, in dem ein Ende gemacht wird 
wie bei einem laugweiligen Telephongeſpräch: es 
werde „Schluß“ gerufen und abgeläutet werden... 
Düſtere Phantaſien, aber kaum mehr! 

Belgien. 
Die Berliner Neife des Königs. 
Aus maßgebenden Kougokreiſen erfährt man, 


daß die Berliner Reiſe des Königs eine merkliche 

Ueber die Lage in Omaruru, etwa 50 Kilo: | 
meter nördlich von Karibib, geht folgendes Tele⸗ 
der Kolonialen Zeit⸗ 


Annäherung zwiſchen dem Kongoſtaate und Deutſch⸗ 
land herbeigeführt hat und daß der König vom 
Kaiſer Wilhelm das Verſprechen erzielt, Deutſch⸗ 
land werde ſich in einen etwaigen Streit zwiſchen 
dem Kongoſtaate und England nicht eiumiſchen. 


Serbien. 

Die Miniſterkriſe. „ a, 
Es vollzieht fi eine Spaltung der bisherigen 
Mehrheit. Die Extremen haben jüngſt eine ſepa⸗ 
rate Sitzung abgehalten, ohne die Gemäßigken 
anch nur benachrichtigt zu haben. Als Kandidat 
der Extremen gilt der Polizeiminiſter Protitſch. 
Er ſollte ein Miniſterium aus jüngeren Leuten 
zuſammenſtellen. Die Gemäßigten 7 5 wie⸗ 
der Gruitſch vor. Seinem Kabinet ſollte auch 
Paſchitſch angehören und tatſächlich der Chef der 
Regierung werden. Es wird fih kaum eine 
Löſung finden, die nicht zur Auflöſung der 
Skupſchtina führen ſollte. Wenn ſich dieſe Auf⸗ 
löſung als unumgänglich zeigt, fo wird ſich der 
König vielleicht entſchließen, ein Miniſterium 
Paſchitſch ins Leben zu rufen. Er möchte aber 
jo viel wie möglich die Auflöſung verſchieben. 

Osmaniſches Neich. 
Nene Beforguiffe in Saloniki. 

Es tauchen wieder beharrlich Gerüchte auf, 
welche geeignet ſind, Beſorgniſſe für die nächſte 
Zuknuft zu erwecken. Es handelt ſich um Ans 
ſchläge, welche angeblich ſeitens des mazedoniſchen 
Komitee's von neuem gegen die Stadt Saloniki 
geplaut ſein ſollen. Die Auweſenheit der Zivil⸗ 
beamten, der fremden Polizeiorgane, ſchließlich die 
Anweſenheit Hilmi Paſchas ſelbſt in Saloniki 
ſollen dem Vorßaben größeren Erfolg ſichern, als 
früher. Van Konſtantinopel wurde der Wali 
von Salonik und der Polizeichef verſtändigt, daß 
ſich zwei Perſonen hierher begeben hätten, welche 
Attentate gegen die beiden Zivilagenten beabſich⸗ 
tigten. Man beobachtet deshalb größte Wach⸗ 
ſamkeit. f . 3 : 

Unter den gebildeten Türken hereſcht die Au⸗ 
ſicht vor, daß die Reformen, welche die Entente⸗ 
mächte ausgeführt zu ſehen wünſchen, ſeiteus der 
Türkei gutwillig nicht zur Durchführung gebracht 
werden. Hilmi Paſcha hat feinen ganzen Re⸗ 
formapparat von Monaſtir hierher kommen laſſen 
und fein Stab macht ſich auch hier ans Werl, 
ungeachtet der Zivilagenten die Reformen in fürs 
kiſcher Weiſe durchzuſetzen, welche im Vilajet ihre 
Anwendung fanden. So geſtaltet ſich hier die 
Lage immer ähnlicher der Situation, welche in 
Kreta herrſchte, bedor die Mächte gewaltfam eins 
griffen. So tragen ſich auch hier und in der 
Provinz jetzt ſchon wohlhabende Türken mit der 
Abſicht, nach Kleinaſten auszuwandern. 

ei Kilkitſch, einer Ortſchaft, die ſchon im 
vorigen Frühjahr während der Unruhen oft ge⸗ 
nannt wurde, ſtießen türkiſche Truppen auf eine 
bulgariſche Bande. Beim Dorfe Hirſowo be⸗ 
gann man ſich gegenſeitig zu beſchießen, die Bande 
entkam, ohne daß es auf der einen oder anderen 
Seite Verluſte gegeben hätte. Von türkiſchen 


— ER | 
Rüſtungen it nichts mehr bemerkt worden: an 

iſt Brigadegeneral Ferid Paſcha noch in Selen 
verblieben. Dagegen erhielten hier auf Urlaub 
weilende türkiſche Offiziere vom 7. Armeekorps 


(Erzerum) telegraphiſche ind rufungsbefehle. 


Maroffo. 
NEED Indenhet zen. 
am 17. December brach über die Inden in 
Stu, einer von Caſablanca circa 50 Kilo⸗ 
meter uiferuten Ortſchaft, eine verheerende Ko⸗ 
‚taftrophe herein. Die ganze Gemeinde, an 1500 
Seelen, meiſt kleine Handwerker oder Houfterer, 


wurde durch einen plötzlichen räuberiſchen Ueber 


fall ins tiefſte Elend geſtürzt. 

Man war gerade in der Synagoge zum Mor⸗ 
gengebet verſammelt, als zahlreiche berittene 
Kabylen der Umgegend das jüdiſche Stadtviertel 
Mellah) überfielen. Sie plünderten oder zer 
ſtörten alles bewegliche Habe und bemächtigten ſich 
vielfach der Frauen und Kinder. Hierbei kam es 
zu abſcheulichen Gewalttaten. Zwei Juden wur⸗ 
den von den Pferden zertreten und ſtarben. 

Ein zwölfjähriges verkrüppeltes Mädchen wurde 
dermaßen vergewaltigt, daß es kaum mehr einem 
menſchlichen Weſen glich. Wöchnerinnen wurden 
auf grauſame Weiſe entkleidet und ſamt ihren 

Säuglingen auf die Straße geworfen. Die Zahl 
der an dieſem Tage verwüſteten Häuſer oder 
Geſchäftslokale beträgt etwa 300; von Lebens⸗ 
mitteln war ſo gut wie nichts mehr vorhanden. 
In ihrer Beſtürzung flüchſeten die jo ſchwer Bes 
troffenen nach allen Seiten. Viele Familien 
brauchen Wochen, um ſich wieder zuſammen⸗ 
zufinden. Die Gefangenen werden nur gegen 
ein beträchtliches Löſegeld den Ihrigen zurück⸗ 
gegeben. te — * 


— Der oſtaſiatiſche Konflikt und 
der ruſſiſch⸗d eutſche Handelsvertrag. 
Zu der Meldung des Handels⸗Telegraphenbureaus, 

. dentſche Blätter berichteten aus offizieller Duelle, 
daß die für Anfang Februar in St. Petersburg 


1 de ofen Pf 


ebenjo natürlich wie der Wunſch zu leben. Diefes 


aber bei jeder Gelegenheit wiederholen, heißt in 


dem Gegner gewiſſe irrige Vorſtellungen er» 
wecken. Der Gegner hört es gern, daß man kei⸗ 


nen Krieg wünſche, alfo ihn fürchte, und ange⸗ 


die mit den „Times“ an der Spitze Japan auf 
jede Weiſe anzuſtacheln ſuchen und es verſichern, 
Rußland ſei ſchwach, von inneren Wirren zer⸗ 
riſſen und zum Kampfe nicht fertig; es wäre 
ein Barbarenland uſw. Man darf nicht vergeſſen, 


daß die leichtfinnigßſe Preſſe von der Welt, die 


japaniſche, allen Einflüſterungen leicht zugänglich 
ift, die ihrem Patriotismus ſchmeicheln; daß fie 
ſchon viele Dummh iten geſagt hat und noch viele 
im Varrot hat; daß jedes Zugeſtändnis Rußlands 
den japan iſchen Zeilungsſkribenten neuen Anlaß 
zu dem Gerede von der Ueberlegenheit Japans 
über Rußland gibt. Unter den Chinefen giebt 
es- viel kluge, ja ſogar weiſe Leute, unter den 
Japanern hingegen ſehr wenig kluge Menſchen. 
So haben mir Leute geſagt, die dieſe Länder 
kennen. Ob es wahr iſt oder nicht, weiß ich 
nicht, tatſächlich können aber nur Dummköpfe ein 
ſolches Geſchrei über ihre Ueberlegenheit erheben, 
wie es die Japaner tun. Nur Dummköpfe kön⸗ 


nen ihren Gegner für nichts achten und das Fell 


des Bären teilen, bevor fie ihn getötet. N 
„Ich weiß es, daß unſere Militärs eine be⸗ 
ſcheidene Haltung und Tonzenteirte Aufmerkſam⸗ 
keit an den Tag legen, wie das ernſten Leuten 
geziemt. Aber das Feuer des Unwillens glüht in 
ihren Augen, wenn man ihnen die beleidigenden 
Zeitungsfkribenten vorlieſt. 

Noch niemals iſt der ruſſiſche Kriegsmann 
einem fo dreiſten Gegner begegnet, wie dem Ja⸗ 
paner, ſofern deſſen Stimmung durch die Zei⸗ 
tungsſkribenten und jene chauviniſtiſchen Schreier 
zum Ausdruck gebracht wird, die den erſteren 
ihre Prahlereien eingeben. Ich mache dieſen not⸗ 


Heraus forderungen der japauiſchen und engliſchen 


wendigen Vorbehalt, denn ich habe nicht das ge⸗ 


ringſte moraliſche Recht, mich ſo über die Japa⸗ 
ner im allgemeinen zu äußern. Nirgends in der 


ruſſiſchen Preffe kann man eine verächtliche Aeuße⸗ 


in Ausſicht genommenen ruffiſch⸗deutſchen Hau⸗ 


delsvertrags⸗Verhandlungen im Hinblick auf. die 
Lage im Fernen Oſten hinansgeſchoben worden 
ſeien, bemerkt die „Now. Wr.“! ?: 
Wir haben ſicheren Grund zu der 
tung, daß die Angelegenheiten im Fernen Oſten 
u den rufſiſch⸗deutſchen Handelsvertrags⸗Ver⸗ 
handlungen nicht im mindeſten in Beziehung 
ſtehen. Ob die für die erſten Tage des Februar 
in Aukſicht genommene Petersburger Beratung 
nicht zuſtande kommt, ſo geſchieht das folglich, 
weil die deutſche Regierung and Gründen, die ihr 
bekannt find, mit den Angelegenheiten des Fernen 
Oſtens aber jedenfalls nichts zu tun haben, es 
nicht gewünſcht batte 
— Das allzu 5 6 
Sſuworin, den Herausgeber der „Now. Wr.“, 
berührt es unangenehm, daß bei uns auf hun⸗ 
derterlei Art wiederholt wird, Rußland wünſche 
keinen Kriege. 
Mir ſcheint es nachgerade unnütz, daß wir 
mit ſolchem Eifer erklären, Rußland wünſche den 
Frieden. Wer braucht dieſe Verſicherungen? 
Rußland braucht ſie nicht, denn es weiß ſehr gut, 


Behaup⸗ 


riedliche. Herrn A. 


daß es keinen Krieg will. Schon ſeit einem bal⸗ 


ben Jahre ſummt man es ihm aber in die Ohren 
und dieſes Summen beginnt, wie ich glaube, 
Rußland zu ärgern und nervös zu machen? 


Derr gläſerne Dolch. 
N ee Von TEN i 


Weatherley Chesney. 

Nachdruck verboten]; 
a... 
a In 
weſen?“ 
Nun, jenes lange, 
welchem ich Ihnen 


der That? Und wer wäre das ge⸗ 
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alle Rechte vorbehalten. 


hagere Individuum, von 
erzählte. Doctor F tzgerald 


naunte er fi mir gegenüber, aber Sie meinten, 
er habe einen anderen Namen angegeben und ſei 


wegen einer Unterſtützung dageweſen.“ 
Ja, ja, ich erinnere mich an den Mann.“ 
„Können Sie mir etwas Näheres über ihn 
mitteilen a 
„Das thut mir leid; ich hatte ihn nie zuvor 
„Aber den Namen, den er Ihnen nannte, 
wiſſen Sie doch wohl noch?“ x 
„Auch der iſt mir entfallen.“ 
Mr. Gates gab dieſe Erwiderungen in höfli⸗ 
chem aber eiskaltem Tone. Brett ſah deutlich, 
daß ihm das Examen nicht gefiel, und er ſelbſt 
war tief verſtimmt über die Erfolgloſigkeit ſeiner 
Bemühungen. Aber er hatte ſich nun einmal in 
den Kopf geſetzt, daß Mr. Gates ihm etwas ver; 
ſchwieg, was ihm ſehr wohl bekannt war, und 
dieſer Gedanke machte ihn kühner. Er ſchwi⸗g 
eine Weile und blickte den Mann ungläu⸗ 
3weifeln Sie vielleicht an meinen Worten, 
Herr Kapitän Brett?“ ſagte der andere endlich, 


um der drückenden Pauſe ein Ende zu machen. 


„Allerdings, Mr. Gates; Sie haben mir 
bereits einmal die Wahrheit vorenthalten, warum 
ſollte dasſelbe jetzt nicht wieder der Fall ſein 2“ 
Mr. Gateh blieb vollſtändig gelaſſen, feine 


Züge waren wie in Stein gemeißelt; er ſtand 


auf, verbengte: fih und ſchritt nach dem Kamin. 
Herr Kapitän, ich werde mir erlauben, nach 
dem Diener zu klingeln, damit er die Thür für 
Sie öffne, aber vielleicht haben Sie die Güte, 
ſich zuvor deutlich darüber auszuſprechen, bei 


u Lches fol: und hierbei leiten. 


zu glauben, daß gerade Sie 


rung über das japaniſche Volk oder die japaniſche 
Armee finden, während in der japaniſchen Preſſe 
ein ſolches Verhalten zu Rußland und der ruſ⸗ 
ſiſchen Armee feit längerer Zeit entſchieden vor⸗ 
berrſcht und in der ruſſiſchen Preſſe, die ruhig 
bleibt und weiter für den Frieden Propaganda 
macht, kein Seitenſtück findet. 2 

Und je ruhiger die ruſſiſche Preſſe iſt, je wer. 
niger ſie auf die japaniſchen Herausforderungen 
und Beleidigungen antwortet, deſto mehr macht 
fich in dem ruſſiſchen Militär das Bedürfnis gel⸗ 
tend, dem Japaner zu beweiſen, wie grauſam er 
ſich täuſcht. Das Gefühl der Beleidigung ſchweigt 
zunächſt noch, nährt ſich aber täglich, wächſt und 
iſt bereit, furchtbar zutage zu treten. Unter dem 
Einfluß der Drohungen und Beleidigungen, der 
Gerüchte, Klatſchereien und quälenden Kriegsvor⸗ 
bereitungen langſam entflammend, leuchtet dieſes 
Gefühl ſchon jetzt blitzartig hervor, läßt aber die 
Ruhe beſtehen, die der Kraft eigen iſt. 

Was ſuchen wir dort im Fernen Oſten, wel⸗ 


ches find dort unſere Zwecke, inwiefern find fie 


von vitaler Bedeutung? Das find die Fragen, die 
ernſtlich beantwortet werden müſſen. Weder der 
Ehrgeiz noch der Nationalſtolz oder die Beleidi⸗ 
gungen, die uns von Dummen oder Klugen zu ⸗ 
gefügt werden, nichts Eitles und raſch Vergäng⸗ 
Der kühle, alles ab⸗ 
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der Wunſch, keinen Krieg zu führen, iſt I eg de Ver 


nehm iſt es auch allen jenen engliſchen Zeitungen, 
Wed.“, die ſich bekanntlich v 


hafter wäre als eine übelwollende Neutralität, ver⸗ 


wird die Neutralität keine tückiſche ſein, wie man 


e erſtand und die Zwecke des Kampfes 
müſſen die Frage des Krieges oder Friedens 55 
ſcheiden. Sind die Zwecke groß und kampfeszwert 
und hat ſich der Feind in ſeinem Selbſtvertrauen 
und dem Gefühl feiner Ueberlegenheit ganz ver« 
raunt — was bleibt einem dann zu tun übrig ?“ 
— Die Nentralitä Chinas, Die „Pet. 

' 0 or einiger Zeit dahin 
ausſprachen, daß ein offener Kampf mit China 
uns im Falle eines Krieges mit Japan vorteil. 


zeichnet nunmehr, daß die 
Ehineſen Neutralität aurate. Aber — fügen die 
Pet. Wed.“ hinzu — der tückiſche Ratſchlag 
kommt zu ſpät. Ihn hätte man gleich zu An⸗ 
fang geben müſſen, ſtatt die Chineſen zu Kriegs⸗ 


engliſche Preſſe den 


rüſtungen anzuſtacheln und ihnen die baldige Be⸗ 


zwingung des nordiſchen Koloſſes zu verſprechen. 

„Wenn die Volksleidenſchaften entbrannt und 
alle Gemüter von Groberungägelüften erfüllt find, 
dann iſt es zu ſpät, von der Korrektheit zu 
reden, die bei der Neutralität unerläßlich iſt. 
Wenn die chineſiſche Bevölkerung feindfelig gegen 
uns geſtimmt iſt, daun wird beim erſten Kano⸗ 
neuſchuß, den ie Japaner abgeben, der Krieg 
mit China ganz von ſelbſt begin nen; den Anlaß 
wird das erſte Grenzgefecht geben. Die chine⸗ 
fiſche Regierung iſt wahrlich nicht imſtande, die 
entfeſſelten Volke leideuſchaften zu zügeln! Wenn 
aber China friedlich gegen uns gefinnt iſt, jo 


in England ſie wünſcht, ſondern eine echte, bei 
der ſich die chinefiſchen Behörden und die Grenz⸗ 
bevölkerung korrekt verhauen. Eine ſolche Nen⸗ 
tralitäl aber wird uns nicht beſchwerlicher fein 
als ein offener Krieg. RE: 
Mit einem Worte, diesmal läuft die vielbe⸗ 
rühmte Tücke der Engländer Gefahr, reſultatlos 
zu bleiben. Und fie ſelbſt tragen die Schuld — 
ſie find bereits allzu liſtig geweſen und haben 
uns hiermit in eine Lage verſetzt, in der wir 
zum Frieden bereit ſind und den Krieg nicht 
fürchten .. Im Oſten find jetzt genung Trup. 
pen zufammengezogen worden, um ſowohl dem 
Frieden als auch dem Krieg mit Ehren entgegen⸗ 
zugehen, ſelbſt wenn der Krieg gegen zwei Staaten 
geführt werden ſollte.“ e 


— 


Söul. 


Stimmungebilder in engliſchen Blättern ber 
richten, daß der Kaiſer von Korea für Thron 
und Leben fürchte; daß er im Falle einer Palaſt⸗ 
revolution in die ruſſiſche Geſandtſchaft flüchten 


wolle; die Geſandtſchaftstruppen ſelbſt Härten in 


der letzten Zeit Verſtärkungen erfahren. Berichte 
erzählen, daß ſich eine antienropäiſche Bewegung 
in Söul bemerkbar mache. Da mag es denn 
heute ein gewiſſes Intereſſe beanſpruchen, zu er» 
fahren, wie es in Söul (ſprich Saul) ausſieht. 
Heſſe⸗Wartegg erzählt von der koreaniſchen Haupt⸗ 
ſtadt: „Sbul iſt wohl die einzige Hauptſtedt 
und Könige reſidenz der Erde, wo es weder Hotel 
noch Thee haus, noch fonft eine Unterkunft für 
europäiſche Reiſende gibt, und wo die einzigen 
Europäer, welchen der Aufenthalt geſtattet iſt, 
Diplomaten und Miſſionäre find. Höhen um⸗ 


ſchließen einen weiten Keſſel, wie den. Krater 


eines erloſchenen Vulkans, und 
verborgen liegt Sul. Nur eine mir bekannte 
Stadt befitzt eine annähernd ähnliche Lage: 
Stuttgart. Aber während ſich dort die Höhen 
in ſanfter Hängen emporziehen, wit Weinbergen 


in dieſem Keſſel 


welcher Gelegenheit ich Sie ! hinters Licht geführt 
haben ſoll.“ N 5 


„Sie haben erklärt, es nicht geweſen zu ſein, 
der die Photographie der Lady Florence Mo lyn 
aus dem Polizeialbum entfernt und durch eine 
andere erſetzt hat. Ich aber habe triftige Gründe 
es gethan haben.“ 
„Meinen Dank! Wenn Sie indes glauben, daß 
ich Sie damals belogen habe, ſehe ich nicht ein, 
warum Sie mich heute mit ihrem Beſuche beeh⸗ 
ren und korrekte Auskunft von mir erwarten, 
Ihre Logik ſteht, ſcheint mir, auf ſchwanken 


Füßen, aber bei einem Seefahrer iſt das wohl 


zu entſchuldigen. Thatſache iſt, Sie find heute 
früh in der ausgeſprochenen Abficht hierhergekom⸗ 
men, ſich mit einem Mann zu zanken, der die 
beſte Abſicht hat, Ihnen bei ihren Schkwierig⸗ 
keiten hilfreich zur Seite zu ſtehen. Im Anſchluß 
an unfere frühere U terredung habe ich mir die 
Mühe gegeben, nach den Vereinigten Staaten zu 
telegraphieren, um Nachricht über Arthur Du⸗ 
rant zu erlangen und vor kurzem empfing ich 
eine Antwort, die Sie jedenfalls intereſſieren. 
würde. Ich war eben im Begriff, fie Ihnen zu⸗ 
zuſchicken, indes nach Ihren beleidigen den Be⸗ 
merkungen iſt jeder fernere Verkehr zwiſchen uns 
unmöglich. Sie entwickeln da merkwürdige Ei 
genſchaften, Herr Kapitän Brett, zu welchen ich 
Ihnen leider nicht gratulieren kann.“ Damit be 
rührte Mr. Gates. den Knopf der Klingel. 

Brett ſprang empor und ſchritt der Thür zu. 
Dann fprach err: Be 
„Mr. Keighley Gates, wenn Sie gefliſſentlich 
etmas verſchweigen, wodurch das Leben eines un⸗ 
ſchuldigen Mannes gerettet werden könnte, daun 
ei Gott Ihnen gnädig. Ich aber ſchwöre Ihnen 
hiermit feierlich, daß ich mein äußerſtes thun 


werde, um Ihre Beziehungen zu dem Schurken, 


dem ich auf der Spur bis, ans Licht zu bringen, 
und zugleich zu entdecken, was für Gründe Sie 
bewogen haben, das Bild. der ermordeten Fran 


zu entferneñ ““? 
Mit dieſen Worten verließ er das Ziemer. 
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17. Kapitel. 


Me. Gates trifft weitere Vorbereitungen. 


Mr. Keighliey Gates ſchien ſich etwas unbe⸗ 
haglich zu fühlen, als der Kapitän ihn verlaſſen 
hatte. Ungedu dig ſchritt er im Zimmer auf und 
ab, und die von Zeit zu Zeit zwiſchen den Zäh⸗ 
nen hervorgeſtoßenen Laute klangen faſt wie Ver⸗ 
wünſchungen. Wem ſie jedoch galten, Brett, Dr. 


Fitzgerald oder ihm ſelbſt, ließ fich nicht er⸗ 


mitieln. ö 

Gegen 11 Uhr verließ er das Hotel in kur⸗ 
zem Jacket und weichem Filzküichen und lenkte 
feıne S ritte oſtwärts nach dem Hauſe, in dem 
mon Miß Fenton gefangen hielt. Vorſichtig, auf 


maucherlei Umw gen, gelangte er endlich an fein 


Ziel, nahrem er Beföcderungsmittel der verſchie⸗ 
denſten Art benützt und manchen forſchenden Blick 
zurückgeworfen, um ſich zu verſichern, daß auch 


‚niemand ſeiner Fährte folgte. Ey 


Punkt ein Uhr betrat er das Haus. Fitzge⸗ 
rald erwartete ihn. ö a 
„Zum Teufel auch, Rich!“ begrüßte ihn Ga⸗ 
tes. „Du haft uns ja geſtern ſchön in die 
Klemme gebracht!“ ö ö a 
Was ıft denn los? Ich habe doch das Mäd⸗ 
chen richtig erwiſcht!“ N 
„Brett hat dich im Verdacht. Das haſt 
von deiner einfältigen Redeweiſe.“ BR: 
„Hm; dachte doch, ich hätte mich nicht übel 
verſtelll. Na, meinetwegen. Mach mich morden 
hier aus dem Siaabe. Wozu mich noch länger 
dier herumtreiben!“ N N 5 
„Ein guter Gedanke. Das wäre allerdings 
das beſte für dich und mich. Alſo das Mädchen 
haft du? Macht fie dir viel Mühe?" 8 
„Nicht der Rede wert; Sally beſorgt fie 
„Iſt Dick fort?“ ; = 
„Heute mit dem frühſten.“ 
„Wohin iſt er ge ein?“ El 
„Nach irgend einem Orte in Glouceſteeſhire, 
wo er ein Te egramm für den alten Fenton auf⸗ 
geben ſoll. Af dieſe Weiſe werden wir ihn 
heute Abend los und auch jenen verwünſchten 
Brett, der ſeine Naſe in alles ſtecken muß.“ 


du nun 


8 
u > 
und Feldern und Häuſern bedeckt, während das 
Häuſermeer ſelbſt von ſtattlichen Kirchen und 


— 


Schlöſſern, von hohen Türmen und Prachtbauten 
überragt und von grünen Parks und Gärten 
unterbrochen wird, iſt jenes von Söul nichts mehr 


als eine einförmige, öde Wüſte. Grau in grau, 


von dem Erdboden kaum zu unterſcheiden, reihen 


ſich die Strohdächer der Zehntauſende von nie⸗ 
drigen Hütten dicht aneinander, wie graue Grab⸗ 
hügel eines Leichenhofes, ohne Straßen, ohne auf⸗ 


fällige Gebände, ohne Tempel oder Paläſte, ohne 


Bäume und. Gärten — ein trauriger Anblick, 
der aber durch die weite Ausdehnung der Stadt 
und durch die in furchtbarer Wiidheit empor⸗ 
ſtarrenden Höhen etwas wie Großartigkeit ge⸗ 
winnt. Eine große Hauptverkehrsader verbindet 


die zwei bedeutend ſten Tore, das Oſt⸗ und Weſt⸗ 
tor, und teilt das Gewirr der ſcheinbaren Stroh⸗ 
pilze, das heißt der 
gleiche Hälften. 
ſind die Paläſte der alten Königsdynaſtie. 


Häuſer, in zwei 


nahezu 
Kleine, unſcheinbare 


Gebäude 
Nur 
eines macht eine Ausnahme — ein tempelarliger 
hoher Ban mit geſchwungenem chineſiſchen Dep» 
peldache: die große Audienzhalle. Wo gibt es 
noch eine Großſtadt mit etwa einer Viertelmillion 
Einwohnern, deren Häuſer and fünfzigtauſend 
ſtrohgedeckten Lehmhütten beſtänden? Eine Stadt, 
deren wichtigſte Straßen Waſſerläufe ſind, in 
welche die Kloaken münden? Eine Stadt ohne 
irgend welche Juduſtrien, ohne Schorufteine, ohne 
Glasfenſter, ohne Treppen; eine Stadt ohne 
Theater, ohne Kaffee⸗ und Theehäuſer, ohne 
Parks und Gärten, obne Barbierſtuben; in den 
Hänfern find keine Möbel, keine Betten. Wo 
gibt es noch eine Stadt, deren Bewohner durch⸗ 
wegs weiß gekleidet ſind, Männer ſowohl wie 
Frauen, und wo dabei doch größerer Schmutz 
und Unrat herrſchen würde? Eine Stadt ohne 
Religion, ohne Tempel, ohne Straßeubeleuchtung, 
ohne Waſſerleitung, ohne Fuhrwerke, ohne 
Pflaſter? 


Die Memoiren einer 
Tragödin. 


Paris, Februar. 


Eine periodiſche Schrift, die „Revue Bleue“, 
veröffentlicht die Memoiren der Tragödin der 
Comédie Francaiſe, Mademsiſelle Georges. Die 
Künſtlerin hat ſich vielleicht weniger als Heroine 
des Theaters denn als Heroine im Bondsır Bo⸗ 
napartes unſterblich gemacht. Sie hat Memeiren 
hinterlaſſen, in denen ſie mit ſelbſtgefälliger Aus⸗ 
führlichkeit die Epoche ihrer Beziehungen zu dem 
„reinen Corporal“ ſchildert. Die genannte Re⸗ 
vue publicirt dieſe Dentwürdigleiten. Die dem⸗ 
nächſt erſcheinende Nummer bringt das pikanteſte 
Kapitel: den Beginn der Intimität Bonapartes 
mit Fräulein Georges. ö 
Zaum erſteumal ſah Bonaparte, damals erſter 
Konſul, die damals kaum ſechzehnjährige Künſt⸗ 
lerin in der Tragödie „Jahigenie in Aulis.“ Der 
Konful wohnte der Vorſtellung in der „Hofloge“ 
der Comédie Frangaiſe bei. Zu Hauſe angelangt, 
fand Fräulein Georges den Kammerdiener Bo⸗ 
naparte's, Conſtant, der ihr ein Billet des Kon⸗ 
fuld überbrachte. Darin bat Bonaparte die 
Künſtlerin um die Erlaubniß, fie für den fol⸗ 
genden Abend nach St.⸗Cleyd, feiner Refidenz, 
abholen zu laſſen: Mademoiſelle Georges geriet 
über die ungewöhnliche Einladung in große Auf⸗ 
regung; die hohe Ehre verwirrte fie förmlich. 


Das iſt recht,“ fagte Gates. „Laß uns jetzt 
unferen nächſten Feldzagsplan entwerfen. Aber 
Reden iſt trockene Arbeit. Haft du nichts zu 
trinken bei der Hand?“ c Bu 

„Kann Waſſerleitung beſtens empfehlen. Un⸗ 
verfälfchter Nauurwein — vorzüglicher Jahrgang 
— vollſtändig abgelagert.“ ve 


„Narrenspoſſen! 
Whi⸗ ty!“ a 
5 Gibt's nicht! Gab heute früh meinem Kel⸗ 
lermeiſter ſtrengen Befehl, den Keller auszu⸗ 
räumen.“ 2 f 
; eb die Albernheiten und ſchaffe etwas zu 
Men. : . 
„Woſſer, Freunden, Waſſer — nichts weiter. 
Wenn du dich aber noch immer nicht zufrieden 
geben kannſt, will ich dir noch etwas ſagen: Wir 
ſind jetzt arg in die Klemme getrieben, du und 
ich — brauchen all unſeren Verſtand, um frei zu 


— Gib mir einen Schluck 


kommen. Ich kann am beſten arbeiten, wenn ich 
nüchtern bin, und gerade ſo geht es dir. Du 
mirſt mißmutig, ſobald du einen Tropfen Geiſti⸗ 
ges hinter der Weſte haſt — biſt als Kamerad 
total ungenießbar. Aber laß dir da auch zugleich 
das Kompliment machen, daß bei klarem Verſtaud 


ich 
ſelten einen gekannt habe.“ 
Mr. Gates verbeugte ſich in Anerkennung die⸗ 
ſes zweifelhaften Lobes, ſeufzte und zog einen 
Stuhl an den zerbrochenen Tiſch. Er begaun zu 
reden und entwickelte in der Tat in ſeinen ſpe⸗ 
ziellen Angelegenheiten fo viel Scharffinn und 
jo viel Umſicht, daß der Irländer nicht jo unrecht 
er ihm die Meiſterſchaft zu⸗ 


du ein ſo tüchtiger Geſchäftsmann biſt, wie 


gehabt hatte, wenn 
erkannie. . 
Die beiden Freunde blieben noch eine Stunde 
lang im vertraulichen Geſpräch beiſammen und 
trafen alle Anordnungen für den bevorſtehenden 
Raubzug. Und als Mr. Gates endlich ſchied, er⸗ 
füllte ihn das tröſtliche Bewußtſein, daß er am 
nächſten Tage nicht nur in der Lage ſein würde, 
den bringenden Anforderungen zu begegnen, ſon⸗ 
dern, daß auch noch ein hübſcher Notpfennig für 
die Zukunft übrig bleiben würde. se 


. (Sortiegung folgt). 


‚Bfeichwohl ſpielte fie am folgenden Abende im 


5 Theater. Cie Kolleginnen, die von der Einladung 
bereits Wind hatten, machten bereits allerlei Au⸗ 
ſpielungen auf das bevorſtehende Abenteuer. 
Nach der Vorſtellung fand Mlle. Georges 
vor der Stiege des Theaters bereits den Wagen, 
der ihrer harrte. Auf dem Bock ſaß Bonapartes 
Kutſcher Cäſar, 
erſten Konſul eben durch feine Leidenſchaft für 
den Wein das Leben gerettet hatte. Am Abend 
der Exploſion in der Rue Saint⸗Nicaiſe (Ver⸗ 
ſchwörung des Generals Mallet) hatte Cäſar wie 


der ein Gläschen zu viel getrunken und auf die 


Pferde ſo wütend dreingeſchlagen, daß dieſe wie 
rafeud dahingaloppirten und den Konſul über 
die unterminirte Stelle noch vor der Exploſion 
davonbrachten. N 
Cäſar ſetzte Fräulein Georges vor der rück⸗ 
wärligen Terraſſe von St.⸗Clond ab. Auf dieſe 
Terraſſe mündete das Schlafzimmer Bonapartes. 
Conſtant führte die Künſtlerin hinein. Fräulein 
Georges ſchildert das Gemach als groß und weit. 
Alles darin war immens: das Bett mit dem 
grünfeidenen Himmel, ein mächtiger Divan, die 
großen Kandelaber und der gewaltiger Luſter. 
Das Zimmer ſchwamm im Lichte brennender 


‚Kerzen. Die junge Dame fühlte ſich beäugſtigt 


in dem weiten Gemach und ſeinem lichtüber⸗ 
Zoſſenen Luxus. Sie wählt den Winkel beim 

n; da wenigſtens wird man fie nicht ſofort 
R Sie ſenkt den Schleier über das Geſicht 
und wartet, ein bißchen mutiger als im Aufang. 
Ein kleines Geräuſch. Wie ihr das Herz pocht! 
Er ift ed, Der erſte Konſul tritt durch die Tür 
zzwiſchen Ofen und Blächerſchrank ein. Er trägt 
die berühmte hiſtoriſche Hauzuniform; weiße ſei⸗ 
Bene Strümpfe, weiße Kniehoſe, grünen Rock mit 
Boten Aufputz und rolen Kragen, den Hut 
unter dem Arm. Und 
Bearges: f 


mich mit dem bezaubernden Lächeln an, das nur 
ihm eigen war, nahm mich bei der Hand, ſetzte 
mich auf den Divan nieder, zog mir den Schleier 
ab und warf ihn zu Boden. Das kann hübſch 
werden! — „Wie Ihre Hand zittert!“ begann 
Bonaparte. „Fürchten Sie ſich denn vor mir? 
Ich komme Ihnen furchtbar vor? Ich, ich fand 
Sie geſtern ſchön, Madame, und wollte Sie be⸗ 
aut u de Ich bin liebeuswürdiger und höf⸗ 
icher als Sie, wie Sie jehen.. * — Ich ſtam⸗ 
melte: „Ich wußte nicht, ich wagte nicht die 
Freiheit... — „Schlechte Entſchuldigung! Hat⸗ 
ten, Sie denn Furcht vor mir?“ — „Ja!“ — 
„und jetzt?“ — „Noch mehr!“ — Der Konſul 
lachte aus vollem Herzen. Dann fragte er: 
„Wie heißen Sie?“ — ‚Joſefine Marguerite.“ 
— „Sojefine gefällt mir, ich liebe dieſen Namen. 
Aber ich möchte Sie Georgina nennen, was mei⸗ 
nen Sie? Wollen Sie? Ich will es! (Dieſer 
Name iſt Fräulein Georges in der ganzen kaiſer⸗ 
lichen Familie geblieben.) Bonaparte (fortfah⸗ 
rend): „Warum ſagen Sie nichts, meine liebe 
Georgina?“ — „Weil mich alle dieſe Lichter er⸗ 
müden. Laſſen Sie fie auslöſchen, ich bitte Sie, 
ich glaube, es wird mir dann leichter ſein, Sie 
zu hören und zu antworten.“ — Bonaparte 
„Sie brauchen nur zu befehlen, liebe Georgina.“ 
— Er klingelte feinem Kammerdiener Ruſtan: 
„Löſche den Luſfter aus. Iſt es genug?“ — 
„Nein, auch die Hälfte dieſer enormen Cande⸗ 
kaber!“ — „Gut, löſch and, Ruſtan! Sieht man 
noch immer zu viel?“ i 
Der Konſul, mitunter ermüdet von ſeinen 
ruhmreichen und ernſten Beſchäftigungen, ſchien 
Gefallen zu finden, ſich mit einem jungen Mäd⸗ 
chen allein zu befinden, das ungeziert und einfach 
zu ihm ſprach. Das war, wie ich glaube, nen 
für ihn. Ich erzählte mein bisheriges einfaches 
Leben, wie ich nach Paris kam und all die. aus⸗ 
geſtandenen Leiden. Bonaparte ſagte: 

„Mein liebes Kind, Sie waren nicht reich, 
aber wie iſt es jetzt? Wer hat Ihnen den ſchö⸗ 
nen Cachemir, den Schleier gegeben?!“ 

Er wußte Alles. Ich ſagte ihm die Wahr⸗ 

beit über den Prinzen Sapieha. (Der polniſche 
Magnat war der erſte Verehrer der Mlle. Ge⸗ 
orges und überhänfte fie mit Geſchenken.) — 
„Das iſt recht,“ ſprach Bonaparte, „Sie lügen 
nicht, Sie werden noch zu mir kommen und dis⸗ 
kret ſein, verſprechen Sie mir?“ f 
Er legte mir den Shaw! und den Schleier 
um, ſagte mir Adieu and küßte mich auf die 
Stirne. Ich war ſehr einfältig und begann zu 
lachen: „Ah, prächtig, jetzt haben Sie den Schleier 
des Prinzen Sapieha geküßt!“ Er zog mir den 
Schleier ab, zerriß ihn in tanſend Stücke und 
ſchleuderte meinen Cachemir zu Boden. Ich trug 
am Hals eine kleine Kette mit einem ganz be⸗ 
ſcheidenen Medaillon und am Finger einen ebenſo 
beſcheidenen Ring mit einem Kryſtall als Ein⸗ 
faſſuug. Er reiß mir den Ring vom Finger, 
zertrat ihn mit den Füßen und ſprach ſehr artig 

mir: e 
© „Liebe Georgina, Sie dürfen nichts beſitzen, 

was nicht von mir kommt. Zürnen Sie mir 
nicht, das wäre nicht lieb, und ich würde ſchlimm 
von Ihnen denken, wenn dem anders wäre.“ 

Sie haben recht. Nein, ich bin nicht böfe, 
aber ich fürchte, unter der Kälte zu leiten. 

Er läutete Conſtant: „Bringe einen weißen 
Cachemir und einen großen engliſchen Schleier.“ 
(Soſefine, die unter demfelben Hache ſchlief, ahnte 
nichts von alledem.) ö 

Bonaparte begleitete Fräulein Georges bis zur 
Drangerit. „Auf morgen, Georgina?! 
Das war, ſo verſichert Fränlein 

meine erſte Eutrevue mit dieſem 
Manne.“ 4 


[3 


Georges, 


N * 
4 * 


der, ein Freund des Glaſes, dem 


Hbelhes 
nun erzählt Fräulein f 


„Ich erhob mich. Er kam auf mich zu, ſah | 


faſt das größte und ſchönſte. 


gewalligen 


Mademoiſelle Georges erzählt am folgenden 


Lodzer Zeitung — 27. Januar (9. Februar) 1904 


Tage ihrem Collegen Talma das Abentener. Sie 
habe verſprochen, nach St.⸗Clond zurückzukehren, 


aber ſie iſt nicht recht entſchloſſen. „Wie, Du 
zögert? ruft Talma aus, „biſt Du nicht bei 
Sinnen? Bedenke doch, welche Stellung für Dich! 
Du kennſt, ein Kind, wie Dn biſt, den erſten 
Conſul nicht. Ein ehrenhafter Mann vor 
Allem.“ nn Eh 

Fräulein Georges wendet ein: „Er iſt der 
erſte Conſul, ich bin uur eine Komödiantin! Er 
denkt nur an den Ruhm. Glauben Sie, daß 
ſich Ruhm und Liebe mit einander paaren laſſen? 
„Nein, ich will, daß man in mich verliebt ſei. 
Das ſchöne Glück, wenn ich in den erſten Conſul 
verliebt bin, immer nur auf Befehl bei ihm zu 
ſein, wenn es ihm beliebt! Mein lieber Talma, 
das wäre die Sclaverei?“ 

Talma: „Nun, fo verheirate Dich!“ 

„Schöner Rath das! Ich fürchte die Sclave⸗ 
rei, und Sie raten mir, zu heiraten!“ 

Talma: „Willſt Du meine Meinung? Nun, 
Du wirft heute Abend nach St.⸗Clond gehen, es 
it Deine Beſtimmung, folge ihr! Wenn Du nicht 
hingehſt, machſt Du eine Dummheit, die Dir 
berhängnißvoll werden kaun!“ 

b ae haben recht! Ich fühle, daß ich ihn 
ebe! 5 

Am Abend ſpielte man Cinnab. Mademoifelle 
Georges fährt nach der Votrſtellung nach 
St.⸗Cloud. Cs war ihre „Beſtimmung“, fie 
folgte ihr. H—ci. 


* 


legte Liebe. 


Am 4. Februar war der 100. Geburtstag 
Uleite v. Levetzowe. Ihrem Andenken iſt das 
Jauuarheft der „Deutſchen Arbeit“, Monatsſchrift 
für das geiftige Leben der Deutſchen in Böhmen 
gewidmet und Profeſſor Anguſt Sauer teilt da⸗ 
rin zum erſten Mal eines der koſtbarſten Doku⸗ 
mente der Goethe⸗Literatur mit: jenes wichlige 
Schriftſtück, worin Ulrike ihre Erinnerungen an 


Goethe zuſammenfaßt, und das aus ihrem Nach⸗ 


laſſe in den Beſitz des Auſſiger Stadtmuſenmtz 
gelangt iſt. Ulrike hat es ſeinerzeit niederge⸗ 
ſchrieben, um all den „falſchen, oft fabelhaften 
Geſchichten“, die über die letzte Liebe Goethes 
verbreitet waren, ſelbſt entgegenzutreten. Die 
Erinnerungen Ulrikes laſſen das Verhältnitz Goe⸗ 
thes zu ihr in dem einzig richtigen Lichte erſchei⸗ 


nen, geben gleichſam eine definitive Darſtellung. 


Wir entnehmen dem von Profeſſor Sauer in 
dankenswerter Weiſe erläuterten Dokument die 
zwei intereſſanteſten Stellen. 1 
., Ueber ihre erſte Begegnung mit Goethe ſchreibt 
Ulrike v. Levetzow: „Ich lernte Goethe im Jahre 
1821 in Marienbad kennen; Mutter hatte mich 
aus meiner Penſion in Straßburg heransgenom⸗ 
men, um mit mir einige Monate bei meinen 
Großeltern in Marienbad zuzubringen; Marien⸗ 
bad war damals noch ein kleiner, erſt faſt ent⸗ 
ſtehender Ort, und unſer Haus, „Stadt Weimar“, 
Goethe hatte dort 
ſeine Wohnung genommen, und ich kann mich 
noch des erſten Kennenlernens ſehr deutlich erin⸗ 
nern. Großmutter ließ mich zu ſich rufen, und 
das Mädchen ſagte mir, es ſei ein alter Herr bei 
ihr, welcher mich ſehen wollte, was mir gar nicht 
angenehm, da es mich in einer eben begonnenen 
Handarbeit ſtörte. Als ich ins Zimmer trat, wo 
meine Mutter auch war, ſagte dieſe: „Das iſt 
meine älteſte Tochter Ulrike.“ Goethe nahm mich 
bei der Hand und ſah mich freundlich au und 
frug mich, wie mir Marienbad gefalle. Da ich 
die letzten Jahre in Straßburg in einer franzöfi⸗ 
ſchen Penſion zugebracht, auch erſt 17 Jahre alt 
war, wußte ich gar nichts von Goethe, welch be⸗ 
rühmter Mann und großer Dichter er ſei, war 
daher auch ohne alle Verlegenheit einem fo 
freundlichen alten Herrn gegenüber, ohne alle 
Schüchternheit, welche mich ſonſt meiſt bei neuen 
VBekanntſchaften ergriff. Goelhe forderte mich 
gleich den andern Morgen auf, mit ihm einen 
Spaziergang zu machen, wo ich ihm viel von 
Straßburg und der Erziehungsanſtalt erzählen 
mußte; ich klagte beſouders, wie ich mich ohne 
meine Schweſtern, von welchen ich zum erſten 
Male getrennt ſei, einſam fühle, und ich bin 
überzeugt, daß gerade dieſe kiusliche Unbefaugen⸗ 
heit ihn intereſſierte, denn von da an beſchäftigte 
er ſich ſehr viel mit mir; faſt jeden Morgen 
nahm er mich mit, wenn er ſpazieren ging, und 
ging ich nicht mit, brachte er mir Blumen mit, 
da er wohl ſehe bald merkte, daß ich an den 
Steinen, welche er oft betrachtete, kein Jutereſſe 
hatte, dach fonſt mich gern unterrichten ließ; auch 
gegen Abend ſaß er oft ſtundeulang auf einer 
Bank vor der Tür, wo er mir von ſehr verſchie⸗ 
denen Gegzenſtänden erzählte.“ N 
Ulrike v. Levetzow kam bekauntlich alljährlich 
mit den Ihren nach Marienbad und der Verkehr 
mit Goethe wurde andauernd inniger. Der in 
den Siebzigern ſtehende Dichter nannte die Sieb⸗ 
zehnjährige ſein „Töchterchen“, und ſie brachte 
ihm die zärtlichſten und verehrungsvollſten Ge⸗ 
fühle entgegen, die freilich — was aus der au⸗ 
tentiſchen Derſtellung Ulrikes klar hervorgeht — 
jeder Leidenſchaftlichkeit entbehrten. Sie eriunert 
ſich nicht mehr, wann der Großherzog von Wei⸗ 
mar nach Marienbad kam, ob im Jaßre 1822 
oder im darauffolgenden Jahre, aber Talſache iſt, 
daß der Großherzog es war, der für Goethe um 
ihre Hand ward. „Ich ſagte ſchon“, erzählt Mi: 
rike, „daß der Großherzog ſehr befreundet mit 
weinen Großeltern und meiner Mutter war, auch 
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uns hatte er ſchon als Kinder öfter geſehen; er 
war mit uus allen ſehr freundlich und gnädig, 
und er war es, der meinen Eltern und auch mir 
ſagte, daß ich Goethe heiraten möchte; erſt nah⸗ 
men wir es für Scherz und meinten, daß Goethe 
ſicher nicht daran denke, was er widerſprach, und 
oft wiederholte, ja ſelbſt es mir von der lockend⸗ 
ſten Seite ſchilderte, wie ich die erſte Dame am 
Hofe und in Weimar fein würde, wie fehr er, 
der Fürſt, mich auszeichnen wolle, er würde mei⸗ 
nen Eltern gleich ein Haus in Weimar einrichten 
und übergeben, damit fie nicht von mir getrennt 
leben, für meine Zukunft wolle er in jeder Weiſe 
ſorgen; meiner Mufter redete er ſehr zu, und 
Ipäter hörte ich, daß er ihr verſprochen, daß, da 
nach aller Wahrſcheinlichkeit ich Goethe überleben 
würde, er mir nach deſſen Tode eine jäheliche 
Penfion von 1000 Talern ausſetzen wolle. Meine 
Mutter hatte ſich aber feſt vorgenommen, keine 
ihrer Töchter zu einer Heirat zu überreden und 
zu beſtimmen, doch ſprach ſie darüber mit. mir 
und frug mich, ob ich mich wohl dazu geneigt 
fühle, worauf ich ihr erwiderte: ob ſie es wün⸗ 
ſche, daß ich es tne; ihre Antwort war: Nein, 
mein Kind, Du biſt noch zu jung, um daß ich 
Dich ſchon jetzt verheiratet ſehen möchte; doch if 
der Antrag ſo ehrenvoll, daß ich auch nicht, ohne 
Dich darüber zu fragen, ihn abweiſen kann: Du 
mußt es Dir überlegen, ob Du in eiuer ſolchen 
Lage den Goethe heiraten kannſt.“ Ich meinte: 
Ich brauche keine Zeit, zu überlegen, ich hätte 
Goethe ſehr lieb, fo wie einen Vater, und wenn 
er ganz allein ſtünde, ich daher glauben dürfte, 
ihm nützlich zu ſein, da wollte ich ihn nehmen; 
er habe ja aber durch ſeinen Sohn, der verhei⸗ 
ratet ſei und der bei ihm im Hans lebt, eine 
Familie, die ich ja verdrängen würde, wenn ich 
mich an ihre Stelle fetzte; er brauche mich nicht, 
und die Trennung von Mutter, Schweſtern und 
Großeltern würde mir gar zu ſchwer; ich hätte 
noch gar keine Luſt, zu heiraten.“ So war ez 
abgemacht. Goethe ſelbſt ſprach nie darüber, we⸗ 
der mit meiner Mutter noch mit mir, wenn er 
mich auch ſeinen Liebling nannte, doch meiſt ſein 
liebes Töchterchen.“ Er - 
— — 


Was hört man Neues? 


Einweihung. Am vergangenen Sonntag 
vollzog Seine hohe Eminenz der Erzbiſchof von 
Cholm und Warſchan Jeronim in Aſſiſtenz 
einer zahlreichen Geiſtlichkeit die Einweihung der 
griechiſch⸗orthodoxen 
Mädchen⸗Gymnaftum. Das Ceremoniell der Ein⸗ 
weihnug währte von 10 Uhr Vormittags bis 
1 Uhr Nachmittags. Der Einweihung wohnten 
der Gehilfe Seiner Excellenz des Kurakors des 
Warſchauer Lehrbezirks, Wirklicher Staatsrath 
Poſſadski, Seine Excellenz der Gouverneur 
von Pelrikan Geheimrat Miller, der Direktor 
des Lodzer Lehrbezirks, Wirklicher Staatsrat 
Abramowitſch, das Lehrreſſort der hieſigen 
mittleren Lehrarſtalten, die Vertreter der hieſigen 


Militär⸗ und Civilbehörden, ſowie zahlreiche An⸗ 


dächtige bei. Nachmittags fand zu Ehren des 
Erzbiſchefs im Grandhotel ein Feſtdiner ſtatt, 
welchem die Elite unſerer ruſſiſchen Geſellſchaft 
beiwohnte. ei 


Abreiſe. Geſtern Nachmittag verließen die 
zur Einweihungsfeierlichkeit der ruſſiſchen Hauskirche 
beim hieſigen Mädchengymnaſium erſchienenen 
hohen Gäſte wieder unſere Stadt. 

Der Sommerfahrplan der Eiſenbah⸗ 
nen tritt heuer mit dem 18. April alten Styls 

Kinder⸗Koſtümball. Der von dem hieſigen 
chriſtlichen Lehrerverein am vergangenen Sonn⸗ 
tag im Konzerthauſe an der Dzielnaſtraße ver⸗ 
anſtaltete Kinder⸗Koſtümball erfreute ſich einer 
zahlreichen Beteiligung und nahm in allen ſeinen 
Teilen einen äußerſt gelungenen Verlauf. Der 
Ball nahm um 4 Uhr nachmittags feinen Anfang 
und währte bis 8 Uhr Abends. Der genannte 
Lehrerverein beabſichtigt in Anbetracht des großen 
Zuſpruchs, den dieſer Ball gefunden, im Verlauf 
des gegenwärtigen Karnevals noch einen zweiten 
derartigen Ball mit neuem Programm zu veran⸗ 
ſtalten. 8 Dei 1 

Von der Lodzer Fabrikbahn. Auf der 
am 5. d. Mis. in Warſchau ſtattgefundenen 
außergewöhnlichen Generalverſammlung der Ak⸗ 
tionäre der hieſigen Fabrikbahn wurde beſchloſſen, 
zu verſchiedenen Neuanſchaffungen und Bauten 
für dieſelbe eine vierte Serie von Obligationen 
im Geſammtbetrage von einer Million Rubel zu 
emittiren. . e 

Vom Sießerverein. Am Sonnabend 
Abend um 8 Utzt fand im Müllerſchen Lokale 
an der Nikolejewskaſtraße Nr. 40 eine Monnte- 
ſitzung der Mitglieder des hieſigen Vereins zur 
gegenſeitigen Unterſtützung der Eiſengießer ſtatt. 
Es wurden Mitgliedsbeiträge in der Geſamt⸗ 
fumme von 72 Rbl. entgegengenommen und an 
ſechs kranke Mitglieder Unterſtützungen im 
Geſamtbetrage von 35 Rbl. ertheilt. Die 
Reoiften der Kaſſe ergab 155 Rbl. 70 Kop. 
Eianahmen, 91 Rbl. 51 Kop. Auegaben und 
einen Kaſſenbeſtand von 64 Rbl. 9 Kop. 

Neue Heilanſtalt. Am Sonntag Nach⸗ 
mittag um 3 Ühe fand in Anweſenheit geladener 
Gäſte und Vertreter der Preſſe die Einweih⸗ 
ung der von den hiefigen Aerzten R. Skibinzki, 
A. Tochter man, J. Watten und T. Za⸗ 
borowski an der Podlesnaſtraße Nr. 15 eröff⸗ 
neten Heilanſtalt ſtatt. Mit der Eröffnung die⸗ 
ſer, in einem ſpeziellen ſchönen Gebäude unterge⸗ 


Hauskirche beim hieſigen 


Nr. 31 


brachten und mit allem Komfort nach den neueſten 
Errungenſchaften der Wiſſenſchaft ausgeſtatteten 
neuen Heilanftalt iſt einem, im unſerer Stadt ſchon 
längft fühlbar gewordenen Bedürfniß abgeholfen 
worden. De E 

Danukſagung. Für die zweite Kinder. 
bewahr⸗Anſtalf gingen im Monat Januar ein 
von Fräulein. N. N. bei einem Vergnügen ges 
ſammelt 80 Rubel; von Frau Kreß 1 Rubel; 
von Frau Kloſe 3 Rubel; geſammelt zur Ges 
burtsfagsfeier bei K. S. 4 Rubel 5 Kopeken; 
von Fran E. W. junior vierhundert Apfelſinen. 
Der Vorſtand dankt herzlich für die freundlichen 
Spenden. Zu 


Nekrolog. Am Sonnabend, den 6, d. M., 
ſtarb in unſerer Nachbarſtadt Ozorkow plötzlich 
und unerwarttt Fran Mathilde Schlöſſer, 
geb. Werner, im Alter von 74 Jahren. Die 
Verſtorbene war die Frau des verſtorbeuen Fa · 855 
brikanten und Gutebeſitzers Heinrich Schlöſ⸗ 
fer in Ozorkow, welcher auch für unſere Stadt 
als erſter Präſes der Handelebank eine frucht⸗ 
bringende Tätigkeit entfaltete. Als Inhaberin der 
von ihrem Gemahl hinterlaſſenen Güter Cedro⸗ 
wice und Wröblew ſowie des großen Fabrik⸗ 
etabliſſements in Ozorkow, hatte die Verſtorbene 
während der vielen Jahre ihrer Witwenſchaft nie 
aufgehört, das ihr von der Vorſehung anvertraute 


irdiſche Gut, gleichwie ihr verſtorbener Gemahl 


nach Möglichkeit zum Wohle der Menſchheit zu 
verwalten. In ihr verliert daher die Einwohner⸗ 
ſchaft der Stadt Ozorkow und faſt die der gaun⸗ 
zen Umgegend eine große Philantropin. Verſchie⸗ 
dene wohltätige Stiftungen in der Stadt zeugen 
nicht nur von der edlen Gefinnung und der 
großen Nächſtenliebe ihres verſtorbenen Mannes, 
ſondern auch von der ihrigen. Die letzten Jahre 
ihres Lebens verbrachte die Verſtorbene in ſtiller 
Zurückgezogenheit. Ihr liebſter und faſt einziger 
Gang war nach dem Gotteshauſe, das ſie ſtets zu 
den Gottesdienſten aufzusuchen pflegte, wenngleich 
ihre Körperkraft ſchon hinfällig war. Friede 
ihrer Aſche! En ee 
Baluter Beerdigungskaſſe. Die bei der 
Behörde eingereichten Statuten zur Gründung 
einer Beerdigungskaſſe für unſeren Vorort Baluth 
find vom Miniſterium des Inneru beſtätigt wor⸗ 
den. Die Petirikauer Gouvernementsverwaltung 
hat hiervon bereits den Lodzer Kreischef in 
Kenntnis geſetzt und die Mitteilung gemacht, daß 
die neubeſtätigte Kaſſe ihre Tätigkeit beginnen 
darf. Die Hauptgründer dieſer Kaſſe ſind die 
Herren Mairanz und F. Rosner. 5 


Der Führer der Zioniſten, Doktor 
T. Herzl hat beim italieniſchen Könige Viktor 
Emmanuel eine circa zweiſtündige Audienz ge⸗ 
habt. Sodann wurde er vom Staateſekretär des 
Papſtes und ſchließlich von Pins X. ſelbſt em⸗ 


pfangen. 


Die Schließung aller Reſtaurauts ſoll, 
einem Gerücht zufolge, demuächſt (don um Mit⸗ 
ternacht erfolgen. Demeniſprechend werden die 
Vorſtellungen in den Theatern ſchon um halb elf 
bis elf Uhr ſchließen müſſen. 1 

Kongreß. Das Kommunikatiousminiſterium 
beruft im laufenden Jahre einen Kongreß der. 
Repräſentanten des Eiſenbahntelegraphes. Es iſt 
noch nicht entſchieden, wo derſelbe — in Peters⸗ 
burg, Moskau oder Warſchau tagen wird. 

Neue Inſtruktion. Das Ergebnis der in 


zwei Schulen vorgenommenen dentiſtiſchen Revi⸗ 


fion gab dem Unterrichtsminiſterium die Veran⸗ 
laſſung, eine periodiſche Vornahme folder Revi⸗ 
fionen anzuordnen. Gleichzeitig wird eine In⸗ 
ſtruktion ausgearbeitet, wie dieſe Reviſton in Kna⸗ 
ben⸗ und wie in Mädchenſchulen abzuhalten ſei. 
Kuratel. Frau Cmilie Bloch hat dem War“ 
ſchauer Bezirksgerichte in Civilſachen eine Bitte 
überreicht, in welcher fie um Küratel über ihren 
Sohn Heinrich Bloch nachſucht. Derſelbe ſoll im 


Laufe von zwei Jahren 800,000 Rol. verſchwendet 


haben. Das Gericht beſchloß, einen Familienrat 
einzuberufen und wird dem Beſchluße desſelben 
entſprechend die nötigen Maßregeln treffen. Ei 
Schachklub. Das Komitee des Lodzer 
Schachvereins beruft ſeine Mitglieder zu einer 
Generalverſammlung ein, welche im Vereinslokal 
am 31. Januar (13. Februar) l. J. ſtattfinden 
wird. An die Tagesordnung gelangen: 1) die 
Wahl des Vorſitzenden der Generalverfammlung, 
2) die Beſtätigung des Recheuſchaftsberichtes pre. 
1903, 3) die Beſtätigung des Budgets pro 1904, 
4) die Wahl dreier Komiteemitglieder und zweier 
Kandidaten, 5) die Wahl dreier Mitglieder des 
Reviſionskommiſſion und zweier Kandidaten, 6) 
das Ballotement neuer Kandidaten zu Vereins⸗ 
mitgliedern und 7) die Beſprechung der Dijour⸗ 
frage. ö 7 8 „ 
Eiſenbahnfragen. Da die Ansgaben de. 
Krone für Eiſenbahnzwecke ſehr groß find, hk 
das Finanzminiſterium erklärt, daß es gegeuwär⸗ 
tig an Privatunternehmer keine Konzeſſionen für 
den Bau ven Eiſenbahnen unter Garantie des 
Obligationskapitals durch die Regierung erteilen 
werde. Es find infolgedeſſen die von der Koma 
miſſion für neue Eiſenbahnen bereits geprüften 
Geſuche um den Ban der Tomaſchower, Skado⸗ 
wer und Rſpiſchtſchewer Bahn ohne Folge belaſſen 
unz die zur Prüfung des Vorſchlages des Baron 
Günzburg und N. Druſhinin betreffend die Or⸗ 
ganiſation einer Aktiengeſellſchaft für deu Ban 
der Eiſenbahulinie von der Station Lyffwu der 
Permer Bahn bis zur Station Berdianſk der 
Sſamara⸗Sflatenſt⸗Bahn auf den 29. Januar 
anberaumte Sitzung dieſer Kommiſſion iſt aufge» 
hoben. a „„ 


x ie PR — 


# 


Spenden. Auf der Hochzeitsfeier des Herrn 
Adolf Krüger mit Fräulein „Sopgie 
Thiem wurde von Frau Emilie Groſcher 
und Herrn Reinhold Stentzel der Betrag 
von 18 Rubel 49 Kopeken geſammelt und hier. 
von 13 Rubel 49 Kapeken für das evaugeliſche 
und 5 Rubel für das katholiſche Waiſenhaus ber 
ſtimmt. Der Betrag wurde uns zur Uebermit⸗ 
ttelung eingehändigt. — Bei einem gemütlichen 
Zufammenſein bei Herrn Adolf Haake wurden durch 
Fräulein Auna Haake zwei Rubel geſammelt 
und je zur Hälfte für's katholiſche und evangeli- 
ſche Waiſenhaus beſtimmt. — Auf der filbernen 
Hochzeitsfeier des Herrn Edmund Kujat 
wurden durch Herrn R. Wünſche und Fräu⸗ 


klein Lidia Ku jat 11 Rubel 50 Kopeken ger. 


ſammelt und je zur Hälfte für das evangeliſche 
und katholiſche Waiſenhaus beſtimmt. — Dan⸗ 
kend beſcheinigen wir den Empfang oben genann⸗ 
er ff ! 
Die Zementfabriken des Weichſelge⸗ 
bietes beabſichtigen zwecks Aufrechterhaltung der 
Zementprodnktion die Herſtellung von Zement. 
dachziegeln für die Bauerhäuſer einzuführen, und 
haben daher an das Finanzminiſterium ein Gefuch 
um Befreiung der Zementdachziegelproduktion von 
jeder Art Angaben und Steuern und um Gin 
führung eines ermäßigten Tarifs für den Trans⸗ 
port von Zementdachziegeln gerichtet. Ueber das 
erſte Gefuch wird gegenwärtig mit dem Ackerbau⸗ 
miniſterium verhandelt, die zweite Frage iſt be⸗ 
reits dem 93. allgemeinen Tarifkongreß zur 
Prüfung übergeben. . 
Die Bauer Blätter heben den Naphta⸗ 


reichtum des Schemacharayons hervor. Es wer⸗ 


den immere neue Naphtaquellen entdeckt; für die 
Beheizung wird Naphta zu 20 Kop. ein Faß 
verkauft. Das Dorf Mildſhek beſſtzt ein eigenes 
Heizmaterial. Die begonnenen Bohrarbeiten wur⸗ 
den durch das Erdbeben unterbrochen. 


Die Moskau : Kaſaner Bahn 


Ljuberzy⸗Murom⸗Arfamas und einer Brücke über 
die Wolga in der Nähe Kafand zu ſchreiten. — 
Die Linie Timirjaſewo Niſhnij⸗ Nowgorod der 
Moskau⸗Kaſaner Bahn wird mit dem 25. Januar 
über die Station Niſhnij der Moskau ⸗Niſhego⸗ 
roder Eiſenbahn in den direkten Verkehr einge⸗ 


ſchloſſen. 


Vom Getreidemarkt. Die Haltung der 
Binnenmärkte iſt im allgemeinen ſtet; im Zen: 
tralrayon herrſcht in Weizen und Roggen nach 


wie vor eine feſte Stimmung, Hafer iſt auge 


Im mittleren Schwarzerdegebiet find 
größere Geſchäfte in Hafer für die Intendanturen 
zuſtande gekommen. Die Hafenmärkte find wenig 
belebt. Die ausländiſchen Märkte find im allge⸗ 


ſchwächt. 


meinen feſt; die deutſchen Märkte notieren für 
Weizen und Roggen ſtille Stimmung; ungeachtet 


der ſchwachen Bedarfsnachfrage find. die Weizen⸗ 
19 5 geftiegen, dauk den Nachrichten über die 
Steigerung in Amerika; die Befeſtigung in Wei⸗ 


zen hält die Roggenpreiſe aufrecht; Hafer hat 


ſich befestigt, die Nachfrage im Lieferungeverkehr 
iſt geſtiegen. Die engliſchen Märkte verzeichnen 
für Weizen und Mais eine feſte Stimmung; 
die Weizeupreiſe find geſtiegen, Gerſte iſt feſt. 
In den Vereinigten Staaten behauptet ſich ver⸗ 
fügbarer Weizen, im Lieferungsverkehr hat ſich 
dis Haltung befeſtigt, in Mais iſt es ſtet. 

Das Tarifkomitee hat es für möglich ge⸗ 
funden, das Geſuch des Kongreſſes der Montan⸗ 


induſtriellen des Weichſelgebietes um Ermäßigung 


der Ergänzungsſteuer für Kohle um ½ Kop, 
welche aus dem Dombrowabaſſin über Sſosno⸗ 


wice nach dem Auslande erportiert wird, zu be⸗ 


rückfichtigen. Dieſe Vergünſtigung iſt ſchon 
früher für die über Granica ausgeführte Kohle 
verliehen worden, aber der Export wurde durch 
den Mangel an Waggons auf den öſterreichiſchen 
Bahnen ſehr gehemmt. Nun hoffen die Kohlen⸗ 
industriellen den Export von Kohle nach Oeſter⸗ 
reich vermittelſt der preußiſchen Waggons zu 
Der Mißerfolg der Bemühungen der 
Zementfabrikanten bei Organiſation eines 
Syndikats hat fie genötigt, ihre Intereſſen durch 
Bildung von Verbänden in den Rayong zu ver⸗ 
einigen. So haben die Verhandlungen zwiſchen 


den Zementfabrikanten im nördlichen Rayon zu 


einem günſtigen Reſultat geführt. Bemerkens⸗ 
wert iſt es, daß die Vereinigung erſt nach dem 
Entſchluß aller Beteiligten, der St. Petersburger 
Geſellſchaft des Gluchovſchen Portlaud⸗Zements 
jährlich 150,000 Rbl. für die Einſtellung der 
Tätigkeit der au der Nikolaibahn unweit von 
Petersburg befindlichen Zementfabrik zu zahlen, 


zuſtande gekommen iſt. Eine andere Fabrik be⸗ 
findet ſich in Walsk, Gouvernement Sſaratow. 


Nun harrt die Frage des Verbandes der Ze⸗ 
mentfabrikauten Südrußlands ihrer Entſchei⸗ 


Bei dem allgemeinen Kongreß der 
Vertreter der Eiſenbahnen fink die Sitz⸗ 
ungen einer beſonderen Kommiſſion zur Verein⸗ 
fachung der Formalitäten bei dem Export von 
Mehl nach dem Auslande eröffnet. Die Kom⸗ 
miſſion wurde auf die wiederholt laut geworde⸗ 
nen Klagen der Exporteure über die Formali⸗ 
täten, mit denen die Benutzung des beſtehenden 
ermäßigten. 
Aist, gebildet. 
Gasküchen. 


„Küche abgegeben. Die Da 
auch ohne Kohle und Holz aus; 
Die Speiſen auf Gasküchen. Gas 


hat be⸗ 
—ſchloſſen, zum Bau einer neuen Eiſenbahnlinie 


Tarifs für den Mehlexport verbunden 


Fu Paris werden ſehr viele 
WMohnungen, auch ſolche, in Denen eiekilige Ber 
‚Heschting eingeführt iſt, mit Gasleitung zur 
auge ob ar, de Pariſer Köchin kommt 
ſie präpariert 
iſt nicht ſo 
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miert werden mußte. 


lema zu ermöglichen. Der kleinſte von den Moh⸗ 


Rieſenſäugling und feine Amme dem Publikum 
präſentirten. Auch das Tete & tete des filten- 
ſtrengen Vaters (Herr Frenzel) mit der Ernäh⸗ 
rerin feines Nachkommen, in die er ſich verliebt 
und ein Schäferſtündchen erbettelt, war von ur⸗ 
komiſcher Wirkung. Geſpielt wurde mit vielem 
Humor. Alle Mitwirkenden thaten ihre volle 
Schuldigkeit. Wer gern lacht und derbe Witze 


billig, doch wird es billiger als! 
es jeder Zeit anzünden und auslöſchen kann und 
daher keine Vergeudung von Brennſtoff, wie beim 


ſei, als eine mit Holz zu heizende Pliete. Wie 
wäre es, wenn man auch bei uns es mit ſolchen 
Gasküchen verſuchen wollte? e 
Ausgebrochene Seuche. 
Lenczycer Kreiſe gelegenen Dorfe Rogusno find 


„Vermißtes Kind. Am Sonntag Näch⸗ 
mittagverließ der 3½ Jahre alte Iulius Krüger 
die elternliche Wohnung und iſt bis jetzt nicht 
zurückgekehrt. Der Knabe hat blondes [Haar, 
trägt ſcharze Hoſe, eine dunkelkarirte Jacke, ſo⸗ 
wie eine Schürze und iſt ohne Kopfbe⸗ 
deckung. Wer über den Verbleib des Kindes 
etwas weiß, wolle hiervon der Mutter desſelben 


nung 5, Mitteilung mache. 
Ueberfahren. Auf der Konſtantiner Straße vor 


neun Jahre alte Händlersſohn David Silberſtein 
von einer Droſchke überfahren und erlitt hierbei verſchie⸗ 
dene ſchwere Korperverletzungen, jo daß er nach erteilter 
Hilfe feitens der Unfall Rertungsſtation mittelft Droſchke 
Rach der an der Pieprzowa⸗Straße befindlichen Wohnung 
ſeiner Eltern gebracht werden mußte.. 

Brutaler unfſng. Am Sonnabend Nachmittag 
wurde suf der Pabianicer Chauſſee dem 21 Jahre alten 
Buchhalter E. D. von Straßenbuben ein Stein an den 
Kopf geworfen, ſo daß er eine ſchwere Verletzung davon⸗ 
trug und die Unfalltettungsſtation zur Hilfeleiſtung alar 
Ueberfall. Auf der Sredniaſtraße vor dem Hauſe 
Nr. 42 wurde am Sonnabend Abend der an der Pro⸗ 
menadenſtraße in Baluty wohnende 26 Jahre alte Ar⸗ 


fallen und mit Meſferſtichen in den Schultern verletzt. 
Den Uebellätern gelang 8 zu entkommen. E 
Erkrankung auf der Straße. Am Sonnabend 
Abend erkrankte auf der Zarzewska⸗Straße plötzlich ein un⸗ 


gefähr 30 Jahre alter unbekannter Mann, verlor die Be. 
ſinnung und mußte mittelſt Rettungswagens nach dem 


St. Alexander-Hoſpital gebracht werden. 


f Thalia Theater. 
Sonntag, deu 7. Februar. 
„Das Rieſenkind“. Schwank von Manz, bearbeitet 

Berger. er 
Eigentlich ſollte das Ding „Faſchings⸗Komödie“ 
heißen, denn ſo wie es hier der Fall war, iſt das 
Publikum ſchon lange nicht augeulkt worden. — 


von 


Sprüchwort; gelacht wurde aber an dem Abend 
enorm viel, ergo — gab es viel heitern und der⸗ 
ben Unſinn und dies iſt meiner Anſicht nach der 
einzige Zweck eines Schwankes. Daß die Witze 


Gute halten und ſehr oft ein Auge, häufig ſogar 
beide zudrücken. 


liegt doch darin. „ 5 
Die Herren Demuth, Stempel und Pohl in⸗ 
terpretieren ein Maler⸗Trifolium. Sie ſind echte 


dem Allerweltsübel leiden, an welchem beiläufig 
nenn Zehntel der geſamten Menſchheit krankt, näm⸗ 
lich — am Mangel an Mammon. 
Krankheit abzuhelfen (welche eine große Ebbe in 
die Finanzen der Maler gebracht), kommt der 
Eine dieſes Kleeblattes auf die ingeniöſe Idee, 
ſeinen reichen aber ſehr bigotten Eltern brieflich 
die Hucke vollzuſchwindeln von einer Heirat mit 
einem armen Mädchen, vom allzufrühen Eintreffen 
des Gepatters Langbein (vulgo Storch) und der 
unbedingten Notwendigkeit einer dazu gehörigen 
Amme. Bald kommt Antwort au, mit ſtttlicher 
Entrüſtung über deu entarteten Sohn. Auch trifft 
der ſehnlichſt erwartete Mammon ein, worauf 
großer Jubel über die ungeahnte Hochflut in der 
Kaffe des Triumvirats im ganzen Hauſe herrſcht, 
Gleich nachher aber große Depreſſion über eine 
Depeſche, welche die Nachricht bringt von dem 
baldigen Beſuch der Eltern, w 
Frau und das zufrüh eingetroffene Enkelkind ken⸗ 
nen lernen wollen. Jetzt „Samiel hilf“ !! Mutter, 
Kind und Amme, dieſe nothwendigen Faktoren 
in dem Schwindel, find ja gar nicht vorhanden. 
Aber Noth bricht Eiſen. Die Anonce einer Zei⸗ 
tung von der Schauſtellung eines Rieſenkindes 
muß herhalten, um die Rettung aus dem Di⸗ 


lern (Fr. Stempel) wird in ein rieſiges Steckkiſſen 
gebracht und in eine dito Wiege gepropft. Der 
Zweite, ſtärkere von den Dreien (Herr Pohl) 
wird in eine vollbuſig drolle Libuſſa⸗Geſtalt ver⸗ 
wandelt; die Hauswirthin des Trifolium wird 


nolens volens überredet, ihre erwachſene Tochter 


(die Braut eines Elektrotechnikers, der eiferfüch- 


tig, wie Othello) zu borgen. So iſt nun auch 


die junge Mutter zur Stelle. Heureka! jetzt 
können die Eltern getroſt ankommen, der Schwin⸗ 


del geht weiter. Der freundliche Leſer kann ſich 
aus dem Erzählten beiläufig ſchon denken, welch 
turbulante Scenen, welch lachender Blödfinn ſich 


aus dieſer Vermummung entwickelt. Ein wahr⸗ 
haft homeriſches Gelächter entſtand, als fich der 


eszer Zeitung — 27. Sammer (9, Februar) 1904 
ger als Holz, indem man 


Holz ſtattfindet. Es wird ſogar die Behauptung 
aufgeſtellt, daß eine Gasküche zehnmal billiger 


unter dem Hornvieh die Karbunkeln aufgetreten. 


Olga Krüger, Andrzejäſtraße Nr. 31, Woh⸗ 


dem Hauſe Nr. 14 wurde am Sonnabend Nachmittag der 


beiter Joſef Bittner von unbekannten Strolchen über ⸗ 


Theater, Kunst u. Siterabur. 
lich zu träumen. 


Ueber etwas Geſcheidies lacht man nicht, ſagt ein 


oftmals auf der haarſcharfen Meſſerſchneide des 
Schicklichen herumhopſen, je nun — das muß 
man eben den derben engliſchen Einfällen zu 


Der Inhalt des Stückes, ſo 
bizar und unmöglich er iſt, unwiderſtehliche Komik 


und unverfälſchte Vertreter der Boheme, die an 


Um dieſer 


Jalu. 
welche die junge 


auf 


vertragen kann, der wird ganz 


5 Anton Wirth. 
Vecſev⸗Konzert. Der zehnjährige Violin⸗ 


virtuoſe Franz von Vecſey, — ein auf dem mn⸗ 
ffkaliſchen Firmamente noch unbekannter, erſt auf⸗ 


gehender und doch ſchon glänzend leuchtender 


I Stern, — wird, wie wir erfahren, auch in un⸗ 
In dem im 


ſerer Stadt konzertiren. Dem jugendlichen Zau⸗ 


berer widmet der „St. Petersburger Herolde zum 
Abſchiede von der Reſidenz nachſt: henden warmen 
Nachruf: „Nur wenige flüchtige Tage hat dern 
kleine Wundergeiger bei feinem erſten Beſuch in 
der Newareſidenz zugebracht, aber fie genügten 


ſchon, um ihm eine ungezählte Schar von großen 


Bewunderern zuzuführen, in deren Erinnerung 
noch lange das märchenhafte Spiel dieſes genia⸗ 


len Knaben lebendig nachklingen wird. Dreimal 


hat ſich der prächtige Saal der Adelsverſamm⸗ 
lung bis auf den letzten Platz mit einer andäch⸗ 
tigen Menge gefüllt, die herbeigeeilt war, um hier 
ihre auf's böchſte geſpannten neugierigen Erwar⸗ 
tungen zu befriedigen. Männer der Kunſt und 
der Wiſſenſchaft, ergrautes Alter und blühende 


Jugend, Arme und Reiche, vornehme und geringe 
Leute — fie alle haben hier zuſammengeſeſſen 


und mit großen Augen und offenen Ohren den 


Zauberklängen gelauſcht, welche eine zarte Kinder⸗ 
hand dem ſchlichten Holz der Geige entlockte 
und ſetbft der unbezwingbarfſte Skeptiker — 
er hat davongehen müſſen unter dem gewaltigen 
Eindruck, daß es „mehr Sachen zwiſchen Himmel 


und Erde gibt, als ſich unſere Schulweisgeit 
Unter dieſem Bannkreis des Un⸗ 


träumen läßt.“ r 
begreiflichen, Wunderbaren ſtand auch das geſtrige 


vom Reſidenzpublikum verabſchiedete. 
D-dur⸗Konzert und das reizende Adagio von 
Vieuxtemps brachten den Zuhörer fogleih in eine 
weihevolle Stimmung künſtleriſchen Genuſſes. 


Und dann erſt Wieniawskis „Souvenir de Mos- 
cou“! Was es geſtern von dem kleinen Vecſey 


hörte, wird es nicht ſo bald vergeſſen! Während 


Figuren über die Saiten laufen, erklingt im zar⸗ 


ſichtbaren Engelshand geſpielt. Dann endlich gar 
Schumanns „Träumerei“. Sie durfte natürlich 
auch geſtern nicht fehlen. Wir glauben hier wirt. 
Der kleine Junge, der da oben 
auf dem Podium ſteht, deſſen Händchen die Sai⸗ 


inneren Bewegung — das alles erſcheint uns wie 
ein. Traum, ein ſchöner wunderſamer Traum! 
So ſei denn auch in dieſen Zeilen nur noch ein 
herzlicher Abſchiedsgruß dem ſcheidenden kleinen 
Wundergeiger nachgefandt. Möge ihn fein Em 


gel begleiten und behüten auf dem glänzenden 


und doch dornenvollen Pfade der Kunſt und möge 
aus dem wunderſamen Knaben einſt ein großer 
Mann werden, deſſen große Kunſt noch lange die 
Nachwelt erfreue!“ 


Telegramme. 


Zur Lage im fernen Oſten. 

Berlin, 8. Februar. (Tel. der ruff. Tel.“ 
Ag.) Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung er⸗ 
klärt, daß der Abbruch der diplomatiſchen Bes 
ziehungen zwiſchen Rußland und Japan bei Wei⸗ 
tem nicht als Kriegserklärung aufzufaſſen ſei. 
Es iſt im Gegenteile wahrſcheinlich, daß Japan 
an die Verwirklichung der bekannten Unterneh⸗ 
mungen in Korea ſchreiten wird. Rußland wird 
aus der Reſerve nicht heraustreten, ſo lange Ja- 
pan die von Rußland in Nordkorea und nament⸗ 
lich am Fluſſe Sal eingenommene Stellung nicht 
überfallen wird. N n 

Mukden, 8. Februar. (Tel. der ruſſ. Tel. 
Ag.) Die Lage iſt ſehr kritiſch. Man iſt über 
zeugt, daß die Kataſtrophe unvermeidlich gewor⸗ 
den iſt. Die Truppen konzentriren ſich am Fluſſe 
Die Friedfertigkeit Rußlands iſt durch 
die Forderungen Japans erſchöpft. Der mora⸗ 
liſche Srimulus der Truppen iſt vorzüglich. Die 
Japanueſen reifen haſtig in die Heimat ab Alles 
rüſtet ſich zur Abwehr des Feindes. Gerüchtweiſe 
verlantet, die japaniſche Flotte ſtehe bei Wej⸗cho⸗ 
Wej, habe der ruffiſchen Flotte den Weg verlegt 
und beabſichtige Truppen an die koreaniſche Küſte 
auszuſetzen. In Japan wird eine öffentliche Sub⸗ 
ſkription zu Kriegszwecken veranſtaltet. a 
Port Arthur, 7. Februar. (Tel. der r. 
T.⸗A.) Der japaneſiſche Konſul erteilte dem 
Obmanne der bieſigen japan fiſchen Gemeinde 


telegraphiſch den Befehl, Port Arthur und Dalniy 


ſofort zu verlaſſen. Der Befehl rief eine Auf⸗ 
regung hervor. Die Vorbereitungen zur Abreiſe 
gehen haſtig vor ſich. Es fehlt ein Dampfer. 
Die Sapanefen trachten einen zu miethen. Seit 


3 Tagen treffen aus Japan keine Nachrichten ein. 


Es verlautet, daß die Uebernahme und Beförde⸗ 
rung chiffrirter Depeſchen aus Japan verboten iſt. 


Auf der Inſel Zuſima, 40 Meilen von Mozampo 


ſteht ein japaneſiſcher Trapp konzentrirt, um im 
Falle des Abbruchs aus Koreaniſche Ufer gewor⸗ 
fen zu werdeu. e = 
Wladiwoſtok, 7. Februar. (Tel. der ruſſ. 
T.⸗A.) Der hieſige Handelsagent Japans erhielt 


geſtern von ſeiner Regierung den Befehl, mit 
dem ganzen Perſonaloeſtand der Agentur auf 


dem erſten abgehenden Dampfer die Stadt zu 
verlaſſen. „ 8 
St. Francisko, 7. Februar. (Tel. der 
T.⸗A.) Der fapauiſche Konſul beſtatigt, 


| | gewiß auf feine ı 
Rechnung kommen, wenn er ſich den Ulk auſieht. 


letzte Konzert, in welchem fich der kleine Franz 
Paganinis 


die kleinen Fingerchen unaufhörlich in bunten 


teſten Flageolet die innige ſchlichte Melodie des 
„Kpacksri capacbanp“ dazu, wie von einer uns 


ten greifen und den Bogen führen, deſſen Wau ⸗ 
gen ſich röten unter dem Einfluß einer tiefen 


daß die Regierung Japans alle im Auslande 
dienenden Reſerviſten des erſten Aufgebots zu den 


Fahnen berief. 8 * 
Berlin, 7. Februar. (Tel. der ruſſ. T.⸗A.) 


Da die ruſſiſche und fapaueſiſche Regierung das 


Vorhandenſein kriegeriſcher Absichten in Abrede 


ſtellen, ſo herrſcht in hieſigen competenten Krei⸗ 
ſen die Anſchauung vor, daß Japan auch nach 
Abbruch der Unterhandlungen gegen Rußland 


nicht aggreſſiv vorgehen wird. 


5 Zu den Balkanwirren. 
Sofia, 7. Februar. (T. d. r. T.⸗A.) Die 


türkiſchen Grenzobrigkeiten, ingbeſondere in Mus 
ſtafapaſcha beengen weiterhin die Handelsbeziehun ⸗ 
gen und die Reiſe bulgariſcher Untertauen nach 


der Türkei. 


Die Regierung hat hierüber der 


Pforte eine Bor ftellung gemacht, doch reſultatlos; 


die Nachricht, daß Nacevics feinen Poſten verläßt, 


iſt aber falſch. Im Sobranſe betonte Petrow bei 


der Beantwortung einer Interpellation, daß die 
Türkei bulgariſchen Kaufleuten de facto Schwie⸗ 


rigkeiten macht und gegen Bulgarien feindlich ge⸗ 


ſtimmt iſt. Da die Pforte durchaus nicht geſon⸗ 


nen ift, die Reformen in Mazedonien ernſt darch⸗ 
zuführen, ſo beabſichtigt fie, auf dieſe Art auf 
Bulgarien eine Preſſion auszuüben und entweder 
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die. Krife zuzuſpitzen oder Bulgarien zu zwingen, 

direkt mit der Pforte Unterhandlungen — mit 
Umgebung der Reformfrage — anzuknüpfen. Die 

bulgariſche Regierung ſtützt ſich indes auf das 

von Rußland und Oeſterreich ausgearbeite Pro. 
jekt loyal. ya 


Zum Serero⸗Aufſtand. 

Berlin, 7. Februar. Zu den durch den 
Herero⸗Aufſtand Geſchädigten gehört auch die 
deutſche Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika. 
Ste hat auf der von den Wilden ausgeraubten 
Station Heuſts die Ermordung ihres zweiten 
Beamten Gans ken zu beklagen, deſſen Leiche jetzt 
nach Abzug des Feindes gefunden wurde, während 
das Vieh zum größten Teil nach Windhock geret⸗ 
tet werden konnte. Auch die Gebäude in Spitz⸗ 
koppjes find vollſtändig ausgeraubt und der dort 
stationierte Aufſichtsbeamte Leutſch iſt ermordet 
worden. Das Vieh dagegen wurde noch recht⸗ 
zeitig nach Heufis und Salem in Sicherheit 
gebracht. u Raus 
London, 7. Februar. Der Aufſtand in 
Deutſch⸗Süsweſtafrika wird von der hieſigen 
öffentlichen Meinung mit täglich wachſender Span⸗ 
Aung verfolgt und von ihren Organen in einer 
Weiſe beſprochen, die von der noch kürzlich hier 
Deutſchland gegenüber beliebten gehäfftgen Tonart 
ſehr bemerkenswert abſticht. Mit beſonderen 
Lobetzerhebungen bedenkt der „Standard“ Kaiſer 
Wilhelms geſtrige Auſprache an das Expeditions⸗ 
korps und fügt hinzu: „Der Kaiſer darf zuver⸗ 
ſichklich hoffen, daß fein Vertrauen in den Mut, 
die Selbſloſigkeit und die Pflichttreue ſe iner 
Truppen ſich rechtfertigt. N f 
Es Affaire Kohn. 

Olmütz, 7. Februar. Eue heute erſchienene 
Koufiſtorial⸗Kurrende bringt an der Spitze eine 
Erklärung des Erzbiſchofs Kohn dahin lautend, 
daß das heilige Offizium bereits anfangs Dezem⸗ 
ber 1903 Nachrichten über eine ihm zugemutete 
angebliche Verletzung des Beichtgeheimniſſes als 
„Verleumdung erklärt habe und daß der Heilige 
Stuhl ſelbſt darüber eine Kundgebung verbffent⸗ 
lichen werde. e N 

Die ſerbiſche Miniſterkriſe. 

Wien, 7. Februar. Die Lage in Serbien 
wird noch immer als ſehr verwickelt geſchildert. 
Der König konferierte heute mit mehreren Staats⸗ 
männern, es hat jedoch noch kein Politiker Auf⸗ 
trag zur Kabinetsbildung erhalten. 
Truppentransporte nach Afrika. 
Hamburg, 7. Februar. Der Truppentraus⸗ 
port für Süoweſtafrika traf heute hier ein. Zu⸗ 
nächſt wurden die Truppen in Infanterie, Ka⸗ 
vallerie, Artillerie, Seeſoldaten und Eiſenbahn⸗ 
truppen abgeteilt, dann zu drei Kompagnien for⸗ 
mirt und hierauf an Bord des „Lucie Woermaun“ 
gebracht, wo ihnen ein Frühſtuck gereicht wurde. 
Der Stab des Expeditiouskorps traf mit⸗ 


tags ein. EEE: 

FR Flüchtige Japaueſe.n 
Petersberg, 7. Febrazr. Die Panik, 
welche die in Wladiwoſtok lebenden Japaner er⸗ 
faßt hat, hält an. Die japauiſchen Kaufleute 
liquidieren ihre Geſchäfte mit enormen Verluſten, 
Wobei fie fi völlig ruinieren. 

. Kriegsgericht. f 
Leipzig, 7. Februar. Das: hiefige Kriegs⸗ 
gericht verurteilte Feldwebel Krüger vam 139. 
Infanterieregiment wegen fortgeſetzter Soldaten⸗ 
mißhundlungen in 37. Fällen zu 1 Jahr Ges 
fängnis und Degradation. N 
Metz, 7. Februar. Wegen Beleidigung eines 
Feldwebels, tätlichen Angriffs auf einen Wacht⸗ 
habenden und wegen Trunkenheit im Dienſte 
hatte ſich geſtern der Leutnant von Schweinichen 
vom Könige ⸗Infauterieregiment Nr. 145 vor 
dem hiefigen Kriegsgericht zu verantworten. Die 
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit ſtatt. Der Angeklagte wurde zu einem 
Jahr und einem Monat Feſtungshaft und zur 
Dienſtentlaſſung verurteilt. 8 N 
N Es geht wieder los! N 
Konſtantinopel, 7. Feber. Amtliche tür⸗ 
kiſche Nachrichten beſagen, daß fich in Bulgarien 
Banden freibewegen, welche die Ankunft Sara⸗ 
ſows erwarten, um mit ihm bei der erſten ſich 
bietenden Gelegenheit die Demarkationslinie zu 
durchbrechen. re 


Erdbeben. 
Bukareſt, 7: Februar. Geſtern fı 
56. Minuten fand hier und in einem großen 
Teil Rumäniens ein heftiges Erdbeben flatt. 
Kezdi⸗VBafarhely, 7. Februar. Heute früh 
3 Uhr 25 Min. wurden hier drei ſtarke Erdbe⸗ 
ben verſpürt. In einer Pauſe von 6 bis 8 
Minuten fanden vier weitere Erdbeben ſtatt. Die 
Bevölkerung entfloh panikartig, doch wurde kein 
Schaden angerichtet. 
Kronſtadt, 7. Februar. Heute früh um 
3. Uhr 56 Minuten fand ein ſechs Sekunden 
andauerndes Erdbeben ſtatt. Es erfolgten drei 
ſtarke und vier ſchwächere Erdſtöße. 


Die Antwort der Türkei. 


Konſtantinopel, 7. Febrnar. Die Pforte 
hat die Note der Ententemächte vam 28. Jauuar 
beantwortet. Die Antwort wird für unbefriedi⸗ 
gend gehalten. 

Die Kabinetskriſe in Serbien⸗ 


Belgrad, 7. Februar. 5 
titſch haben es abgelehnt, die Bildung des neuen 


Kabinets zu übernehmen. Der König hat Ziv 


kowitſch in den Konak berufen. 


Die heutige Nummer unferes Blattes enthält 


Seit. 


Schwägerin, Coufine und Tante 


im 22. Lebensjahre. 


ub 4 uf. 


Grnitſch und Pros | 


= Sonntag, den 7. Februar, um 9 Uhr Abends, verſchied nach 
längerem Leiden meine inniggeliebte Tochter, unſere gute Schweſter, Se 


Die Beerdigung der teuren Entſchlafenen findet Mittwoch, den 
10. Februar, um 3 Uhr Nachmittags, vom Trauerhauſe in Tomaszow, 
Brzeſtöwkaſtraße, auf dem evangeliſchen Friedhofe ftatt. 


die liefbetrübten Hinterbliebenen. 


Fremden- Liſte. 


Hotel Mantenffell. Herren: Galkowski— zenſtochan, 
3. Raszewski — Giniczesk, W. Piramidow — Petrikau, 
A. Raszewski — Alexandrowsk, M. Friede — Warſchau, 
H. Jariſch — Berlin, S. Käs — Wien. N 
Hotel Victoria. Herren: Rabinowicz Plock, 
Madler — Szczercow, Chotkowski — Lukow, Pokornn — 
Schmiechow, Morawski, Miecznikowski und Merenholz — 
Warſchau, Arzumanow — Schuſcha, Zylin — Mariupol, 
Glaubermann — Pinsk, Sercarz Bendzin, Lubienski 
— Buczek, Liotte — Bujniak, Kimbel — Schönberg. 
Hotel Polski. Herren: Wyzlazlowski — Stojanow, 
Myszkowski — Zapolice, Taczkiewicz — Pyzdra, Frau 
Szokalska Lask, Puzyn — Wielun, Staud 
Rücksdorf, Ptaſinski — Rembyszew, Chlopecki u. Heider 


— SKielee, Stankiewicz — Kowro, Schnell — Rogow, 
Michalski — Zdunska-Wola, Schmidt — Radogoßcz, 


Ojzanowski, Wichtel, Czynowski, Waks, Karwaczynski u. 
Bielski — Warſchau. 


Witterungs⸗ Bericht. 
Lodz, den 8. Februar 


mach der Beobachtung des Optikers Herrn Diering. 

Wetter: Thauwetter. 2 

Temperatur: Vormittags 8 Uhr 2 Wärme 
Mittags 1 „ 3 15 

i Nachmittags 6 „ 2 pP 

Barometer: 743 mm Geſtiegen 

Maximum: 3 Wärme 

Minimum: 2 


L. 


vormittags in der heil Kreuzkirche ſtatt. 
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entſprechend ausgeſtattete Anſtalt, mit großen ſchönen Parkanlagen, iſt zur 
und gemütsleidender Patienten männlichen und weiblichen. Geſchlechts eingerichtet. Nähere 


Anfragen ſind an 


den unterzeichneten Chefarzt 
0259*3 1 eek 2 


Für den 


I Krol. 
Schneid er⸗Meiſter | 


iſt nach langen und ſchweren Leiden, mit den hl. Sakramenten verſehen, Sonntag, 
den 7. März 1904 im Alter von 81 Jahren im Herrn entſchlafen. 5 
Die tiefbetrübte Gemahlin mit Familie benachrichtigt die Verwandten, 
Freunde, Kollegen und Bekannten, daß die Ueberführungſ der irdiſchen Hülle des 
Verſtorbenen zur ewigen Ruheſtätte, aus dem Hauſe Nr. 16 Przejazoſtraße auf 
den alten katholiſchen Friedhof, heute, Dienſtag, den 9. 
Mittag ſtattfindet. Die Trauerandacht findet Mittwoch, 10. Februar um 10 Uhr 


Die trauernde Familie. 


Die Nerpenheilanſtalt Speichersdorf 


bei Königsberg i Pr. 


zu richten. 


Ladzer Zeitung — 27. Jama (9. Februar) 1904 


II. 


Ss annenie- 


Marnerparb Top. oB O ABAReB, 


ATO BB KAHHeug pin ero 23 Segpang 1904 F., 
BPB 12 JacOoBH HA ÖYAYTB UPOHSBOAHTILCH 
Topr YCTHEIe H TNacHbIe Ha HpOHaRy 4-X P 
naprim GyperomRHarO AMepeBa B JIoNsHH- 


: CKOXb TOPOACKESB Abcax$, a IIMeHHo: 


I. napris pH COH Kpach. Kpecra 
56 UIT VKB OTP CYMMH 127 p. 74 k. 
Haprig Ha mıanb np Kaporesckomg 

"mocce 192 mITyEH-555 p. 11 K. 


III. napria fa ycanp65 Crp Ra Mayepa 
51 Mr. 141 p, 12 Ron. 
IV. napria ma aTPCRHOf ycanbß „Mans“ 


131 mryk& 278 p. 96 k. ö 
Topru na Hpogamy ramıofi naprin 6y- 


AyTb UPOH3BONHTBCA OTMbABHO CD HoBH- 


Hekiemp (in plus.). N N 
MReuabmie TOPTOBATbCA O0B3AHH ABHTB- 


0 BPB Marferparß KP O03HAYeHHOMY Bpe- 
entf, IPENCTABATB: sanorb, pagnabmiffca 
Yo IACTH TOprOBOHH H. 


- ToproBäa yeni Mor yr GRHTP pas- 
CMATPHBAeMH. Bb Marnerparb BB HpHCyr- 
CTBEHHOE BPeMA. i i 5 0249 
Top. 


Honss, Anaapa 23 Mm 1904 TOR. 


Cours⸗ Bericht. 


. - en Berlin, 8. Februar 
100 Rubel 216210 


Geldcours Ultimo 216. 
— Geſtern 216.5 Geſtern 216.— 

5 Warſchau, 31. Dezember 

Berlin — — — — — 46.30 —— 
London —— — — — 9.41 —.— 
Paris — — — — IN 
Wien — — — — 239.50 Kronen 


Lodzer Thalia⸗Theater. 
Heute, Dienſtag, den 9. Februnr 1904 Be 
Bei halben und populären Preiſen aller Pläse 

Wiederholung der am vergangenen Sonntag zur Auffüh⸗ 

rung gelangten lustigen Faſchings⸗Polfe: : 

5 Das Nieſenkind $ Nr: 
in 3 Akten aus dem Engliſchen von R. Manz, frei bear- 
beitet von J. Berger. . er 

Vorher: In Civil. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Guſtav Kadelburg. 
Morgen, Mittwoch, den 10. Februar 1904 
bei halben und populären Preiſen aller Plätze 
Aus ganz beſonderer Veranlaſſung und um geäußerten, 
dringenden Wünſchen zu entſprechen — zum 20. Ma 2 
Madame Sherry i 
Große Operetten⸗Novität in 3 Akten von Maurice Or⸗ 
donneau, in freier Bearbeitung von Benno Jakobſon. 8 
. . Berfe und Meſik von Hugo Felir. 
In Vorbereitung befinden ſich die großen Operetten⸗Nopi⸗ 
täten: „Der liebe Schatz“, „Frühlingsluft“, „Der ſchöne 
Rigo“ und die Senſations⸗Schauſpiele: „Zapfenſtreich⸗ 
„Der Strom“, „Roſe Berndt“, ferner die neuen Luſtſpiele 
„Luſtige Ehemänner“ „Flitterwochen“ und „Liſelgtt“. 
0260 8 N „Die Direktion. 


-Prämitrt auf der Weltausstellung in Paris mit der 8 
Goldenen Medaille für alte, gelagerte Weine 


* & empfiehlt: π] 


mm zwar: alte Ungar-, Tokayer-, Maslacz-, italienische 
Vermuth- Rbein-, französische und spanische Geine 
Cogunacs diverser Firmen. 
Meth, die pl. von 60 Rop. bis 10 Rbl. 


Februar, um 3½ Uhr nach 


NETTER 


mant⸗ 


Aufnahme nervöfer 


Dr. Steinert, Nervenarzt. 


Woölczanskaſtr. 168 


Dampf ⸗Tiefbohrung 
für Schürfungen an Stein⸗ und Braun 
Kohle, Erze, Salz, Petroleum ꝛc. Dies 
und Kerubohrung nach neueſtem 
Syitem mit Bohrmaſchinen bis 2000 Fuß 

Tiefe unter Garantie für volle 


Kerngewin nung.; 


Streng reelle Geſchäftef üh rung. 


Lodz, Petrikauer Strasse 54 


übernimmt 


coder Wasserversorger Ingr. A. Schöpke 


Maſchinen⸗Fabrik und Eifen⸗Gieſierei 


Dampf⸗ Tiefbohrungen 


Telephon ⸗Anſchluß 


Dampf⸗Tiefbohrung a 


und Waſſerbeſchaffung großer conſtanter 
Waſſerquanten für Fabrik- und Hausbedarf. 
Ueber 100 cbm Waſſer pro Stunde aus nur 
einer Bohrung erreicht. 5 
Mehr als 500 Bohrunge 
unter ſchwierigſten Verhältniſſen bereits mit 
. großem Erfolg in Lodz u. Umgegend ausgeführt 
Sichere Abſperrung guter Trinkwaſſer 
bvon ſchlechtem Oberwaſſer.. 
a. Referenzen. Weitgehendſte Garantie 
Mäßige Breife. (01451 8 
Projecte und Anſchläge gtrais. 


Sprache habe einige Stun ⸗ 
den frei. 


te deülſchen, franzeſſchen, englischen u. italientfhen 


gepr. er fahr. Lehrerin, Nikolajewska⸗Straße 58, Part. 


Marie Paulus, 
602˙3 1 


DDr 


g ßerer 


mit Dampfkraft, für Färberei geeignet, zu pachten geſucht. Offerten 
unter „3. 1000“ an die Expedition der N 


— 


Lodzer Zeitung abzugeben. 


D ET 


61003 1 


— 


u beſſeres älteres Mädchen oder Wittwe, die gut kochen kann, wird vom 
Mittwer mit Kind zur Führung der Wirtſchaft geſucht. Mädchen vorhan⸗ 
den. Zu erfragen in der Expedition dieſes Blattes. 


601˙31 


wird im März d. J. eröffnet werden. Die komfortable und den modernen Anforderungen 


1000-2000 Nb. 


werden von einem pünktlichen Zinszahler auf 

ſichere Hypothek geſucht. Gefl. Off. unter 

„N. N. 2000“ an die Exp. dfs. Bl. erbeten 
— 608)3 1 


Ein Billard, 
faſt neu, (Fabrikat 
Klose, fowie ein 


Fleiſchertiſch Przejazd u. Targowaſtraße, 
in der Bierhalle Gebr. Gehlig. 


vermieten. Näheres Wulczunska⸗ Str. 89. 

Daſelbſt find auch eichene Haustüren 

preiswerth zu verkaufen. 7 609)3 1 
Ein tüchtiger 


Vautechniler 


welcher der Landesſprachen in Wort und 
Schrift mächtig ft, 
Warſchau geſucht. 

Offerten mit Zeugnißabſchriften u. Lebens ⸗ 


lauf unter „Selbſtändig“ an die Expedition“ 


dieſes Blattes zu richten. 612) 4 1 


N thekle mit, daß der Zinsfuß auf die 


leiſcherkeſſel und 


zu verkaufen. Näheres Ecke 


606.31. 


Ein Werkſtatt, 


für jedes Handwerk geeignel, iſt per ſofort zu 


wird per ſofort für 


2 {SR Ar, EEE 2 . 
N a Ä hi . 
£ E 5 — 8 — 
A 1 
D. WOLOHOWIooZz, 
Poludniowa⸗ Straße Nr. 20, 
findet den 17. dfs. Mis. n. folgenden Tagen 
die Verſteigerung der nicht prolongirten oder 
nicht ausgekauften Pfänder ſtatt. Auch 
Dar⸗ 
lehen bei größeren Summen ermäßigt 
worden ift. j 


Herrshailiche Wohnung 
von 4—5 Zimmern mit Küche u. allen Be⸗ 
quemlichkeiten per 1. April oder 1. Juli zu 
vermieten. Nikolajewska⸗ Straße 67, beim 
Bir Fe 0254˙3 1 


Ein oder zwei: 59808 1 


à 420450 Spindel, im guten Zuſtande, be- 
vorzugt Syſtem Hartmann, zu kaufen geſucht. 
Off. unt. „Selfactaren“ an d. Exp. d. Itg. erb. 


der ruſſiſchen, polniſchen u. deutſchen Sprache 


mächtig, wird per ſofort gefucht. Off. unt. 
599) 3 1 


7235, an d. Exped. dſs. Blottes. 


607)3 1 


Bei der Beftellung wird 


= „ . ae — . 
Ein Mann, 
der deutſchen Sprache mächtig, welcher auch 
ein wenig Verſtändniß von der Gärtnerei hat, 
wird bei 5 Rbl. wöchentlichem Gehalt und 
freier Wohnung für eine Fabrik in Warſchau 
gefucht. Off. bitte unter „Nachtwächter“ au 
die Exp. ds. Bl. abzugeben. 600) 3.1 


Für verheirathete Personen! 
Broſchüre von Dr. med. Mohr. Sende in 
geſchloſſenen Couverts uach Erhalt v. 20 K. 
in Briefmarken. Dazu ein Preiscourant⸗ 
über Pariſer⸗Gummiwaren für 20 Kop. Bir 
ſammmen Broſchüre u. Preiscourant 35 K. 
Jaljan Drehen, Warſchau, Spitalnn 6 
der Wert der Preise 

1605 15 1 


courante abgerechnet 


„Für ein hieſiges feineres Oetailgeſchäft 
wird ein achtbares. MER 5 


junges Midche 
als zweite Verkäuferin geſucht. Näheres 
Nikolajewskaſtr. 67, 2. Stock, links. 1 


2 — = * 
Teilnehmen können mehrere anſtändige 
Herren oder Damen an gutem 


Rittagsti 


bei beſſerer Familie. Wulczanska⸗Str. 135 
Officine rechts, I Etagen liks. 5418 


ar Ladder Zeitung — a 


bericht einladen. 


In einem ſanberen ruhigen Haufe 
zu vermieten vom Juli d. J. event. 
om April im 1. Stock 2 herrſchaftl. 


beſtehend 1555 aus 5 groß. Agenten 15 

Zimmern nebft hübſch ausgeftatteien 8 
5 Bequemlichkeiten, dieſelben können 
& eventl. zuſammen abgegeben werden. 
ID mit zwei Schau- & 
= l großer Laden fenſtern u. 4 gr. 
a anſtoßenden Wohn Zimmern. 25 


Im; kleiner Laden. 


N PHOSPHATINE FALIERE, 
Angenehmes Nabtımgs- Mittel, ſehr geeignet für 
Kinder im Alter von 6 Monaten Bis 40 ch Für 
beſonders 1 der gi der Entwöhnung und 
in der Periode des Wachstums. Erleichtert das 
mer und ſtchert das Kae ge Entwickeln des 
Smochenſyſtems. — Erhältlich in allen Apotheken u. 
— Wengen 0217 


5 möblirtes 


i Zimmer 


vermieten. Wulczan· 
Ei W 147, eng 10. la 


Zu erfahren 5 


Nikolajewska⸗Straße 4, vis-a-vis der 
nnn Bank. 58,3 


9 ; 
En 53 5 Umge Sudernaren- Ful 
geſucht. Perſonen, die in Kolonialwaren⸗ 
dannen gut eingeführt find, wollen Off. 


Zwei Säle, 


per 1. Weil o ader 1. Juli mittlere Wertſtatt 
für ruhigen Betrieb mit Wohnung, 2 Zimmer 
Und Küche. Gefl. Off. unter 2 Werkſt tatt 300“ 
na die Exp. dis. Bl. erbeten. 


vom I. April zu beziehen. 


f 5 ſend en. 0220°2 2 


5658 60 Biß. 


geb. 
Guts und Fal 


a ötief ſanft im Herrn, versehen mit den heiligen Sakramenten, im Alter vou 
74 Jahren, am 6. Februar a. c. in Ozorkow. 


Die Beiſetzung der Verewigten i in der Familiengruft auf dem örtlichen Friedhofe 
in 1 Oforkow findet Dienſtag, den 9. Februar, um 1 Uhr Nachmittags ſtatt, wozu ihre 
Schwe ſtern und Fa a in tiefer Betrübnis alle Verwandten, Freunde und Nachbarn 
Beſondere Hialadungen werden nicht verſundt! 


Off. sub „G. J. L.“ an die Exp. d. Bl. 


beim Wirth 3 
dieſes Blattes erbeken. 


n H. T. Flatt, Warſchau Ptaſia⸗Straße 6 
; > der in der farbwanvenbrande bewandert iſt, 
wird zum ſofortigen Antritt v einer größeren 


100, E vermieten.« 
Zu erfragen Andrzeja⸗Straße Nr. 19, beim 
erfrag dei ms 


— — 0. N sn) 1904 


rasnela w Bogu W miescie Ozorkowie W dniu 15 te w 75 roku ZV cia sw Ojego. 


Ukochala gniazdo rodzinne 1 prace cenila nadewszystko, ‘a jedynem Zyeia zadowoleniem byio uczueie, Ze Je) dobra wola i srodki 
l stwarzaj byt dla swoich i mysl, ze przez to sama pracuje dla dobra kraju. 


Przejeci. uezuciem czei e ten hold publiczny pamieci zmarlej skladamy. 


Pracownicy Towarzystwa 


Schloesserowskiej Przedzalni Bawelny i Tkalni w Ozerkowie. 


Für eine Zwirnerei und Weberei, welche 
jährlich 100 / Zinſen trägt. wird ein 


Compagnon 


mit 3—4000 Röl. geſucht. 


3 
549 3 


Ei le, e 1 2 
In Fraulein, 
der drei Landesſprachen in Wort und Schrift 
mächtig, auch mit leichten Comptoirarbeiten 
vertraut und ſeit mehreren Jahren in einem 
größeren Geſchäft tätig geweſen, ſucht Stellung 
als Cafſirerin, Verkäuferin oder dergl. 
Offerten unter „B. D.“ au die Expedition 
574 33 


. Ein tüchtiger U. e der r polniſch en 
und deutſchen Sprache in Wort und Schrift 
kund iger, 


Magazineur, 


Färberei und Appretur geſucht. Bewerber 


nur mit prima Zeugniſfen und die ſchon 


ſelbſttätig u Poſten bekleidet haben, 
belieben Off. unt. „Farbwaren⸗ Magazineur! 


in d. 5 u Bl. nfederzulegen. 0243˙3 3 


+ 


in einem Monat die an und 
doppelte 


| undschrift 


gründlich erlernen will (in 3 Spra⸗ 
chen nebſt allen vorkommenden Zei⸗ 
chen) melde ſich in d. Exp. dſs. Blat. 


GeübteRaschelarbeiter 
sowie Repasiererinnen 
finden dauernde Beſchäftigung bei 


R. Lipschitz, Olginska⸗ 
Straße Nr. 6. [558 3 3 


— — — 


Wirtſchafterin. 


Zur ſelbſtſtändigen Führung eines Haus⸗ Es werden per ſofort tüchtige 


Jaillen- und Rock-Nähe- 
rinnen, „ Lehrmädchen 


e 5 
Petrikauerſtr. 92, Wohn. 57, I Stock. 


haltes, auf dem Lande nahe von Lodz, wird 
eine Wirtin in mittleren Jahren für erſten 
April geſucht. Offerten bitte unter P. O. 
in der Red. dir. Itg. in der Red. bir. Ztg. niederzulegen. 566.3 2 566˙3 2 


Gute Pianiſtin 


(Wiener Schule) 
empfiehlt ſich zu Familienfeſtlich⸗ 
keiten, Tanz akränzchen, Hochzeiten ꝛc. 
bei mäßigem Honorar. Nawrot⸗ 
Straße 8, Wohnung 10, Officine 
links, Parterre. 1 


Potrzebne sq zaraz komplefnie zdolne 


Staniczarki, Spoöniczarki 
Ii ucrennice. 


57, J pietro. : 


Piotrkowska ulica 92, m. 


— ———— —ꝛ —̃̃ —— 
1 N 


u, 


4 


Fabrikslager in Warschau, Nalewki 


Fabrikanten v. Teeibrienien, Bresenten, Schläuchen u. Wachstuch. 
ALLERBESTE DER WELT. 


2 HMarntantmiehsmiemen Paten ‚Reddaway‘ 


E assage Simons. 


tragen nebenste- 
hende 
Schutzmarke. 


023232 


50 mm maſſiv dick 


eute und 
er Große „Vorſtellung 
Neue Debuts! Neue Debuts! 
HERMA FÜRS T, ii DANA = ik: TA MARINA, 
Wiener Soubrette. Franz. Sängerin. 1 Ruſſiſche Sängerin. 

Z AZ A DE RE UE ILSE PAULSON, GISA TABARY, 
Vortrags Soubrette. Tanz ⸗Soubrette. = Ungariſche Sängerin. 
LUBWIG SEIFF, Humorift prolongirt. || Les Voporeses, franz. Geſang. u. Tanz prolong. 
Nur noch kurze Zeit! N 8852 Pur noch kurze Zeit! 
OTTO WALDEMAR, Improviſator. Hi Las Diwinsiles, Wiener Geſangs⸗Duet. 
und vie . — —— Sal A —.— Eh — an m 40 Er, 


Shappe Imitation 


(merceriſterte Baumwolle) der Merceriſter⸗Anſtalt 
und Färberei 


L. Huenges Söhne, Krefeld 


in allen gangbaren Nummern und Farben in Strang 
und auf Kreuzſpulen ſtetts TIA Laser. 


dei Max Melamerson & Co., 
Telephon M 896. Nikolajewskaſtraße 61. 


5 karre 120 


aur II h nt 


Erstes 3 institut Schlesiens, 1881, 
für Töchter HSRerer Stände gegründet. 10112 6 3 


Vorzüglieher Kochunterricht. Wirtschaftliche Ausbildun Wissenschaftlich 
Fortbildung. Handarbeiten. Nusik Malen. Sorgfältige Bne ne 
—— — im — 


ge und Aufsicht. 
rn —— — Er. u. fr 


mit 6 bis 10,000 Nbl. Kapital geſucht. 


Off. unter 
„Sompagion Zur: an r d. 3 ae 


DE „erbeten. 


Off. unt. Angabe bisheriger 
- A. A.“ an d. Exp. d. Bl. zu richten. 


hiefigen Engros-Gefhäft der Papierbranche wird ein tüchtiser 
ufer, 


569 "3 


233 


für die Lechuiſche⸗m und als 
Thätigkeit ſind unt. Chiffre 


Für ein 
Verk. 
men mächtig ſein muß, a 


723 


Chriſt, welcher der ruſſiſchen und polniſchen Sprache vollkom. 
596 3 2 


gefucht. festen mit ee sub S. T. 20 an die Expedition d. Ztg. erbeten. 
g 


ALLER 
STS LEAB 


469 8 4 


empfehlen 


Klein, Schanzlin & Becker 


Vertreter: Soranski & Sole, 


5 Teehnisches Bureau, 
Wangelicka 
Lodz, Pele ephor Er Warschav. 


merzeskok 3 
Telephon 


Stahlgonanzerte feuersichere 


Gelöschränke, Thüren und Fensteriäße 


| 
a 
] 
-1 


m Peterſig = — Aoss dee Ilesaypom. Top. 


4719 15— 


E 


ſichern abſolut gegen Feuer, 9 und Zertrümmern leiſten, da die Panzer derſelben 30 bis 

aus gehärtetem Stahl abwechſelnd mit 

ſchärfſten Inſtrumenten Widerſtand. 

Die iſolirten Wände ſind dank einer neuen Erfindung, 

Meine Geldſchränke, Thüren und Fenſterläden der letzten Konſtruktion übertreffen 
N alle bis jetzt bekannten Kaſſen engliſcher und amerikaniſcher Konſtruktion. 


Specielle und älteſte Fabrik feuerſieherer Kaſſen 


ROBERT „= _ ROBERT BOHTE ® 


weichem conftruirt find, ſelbſt den 


vollkommen widerſtandsfähig 


Gegründet im 
Jahre 1840. 


Warfchen, 


2. . lle. Nam Swiat 34. 
Haut⸗, veneriſche und 
Geſchlechts⸗ ⸗Krankheiten 


Dr. Sr. Lewkewicz 
Zachodula⸗Straße 33, neben dem Lombard 


5—6 Sonn · U. Feiertags: v. 9—12 u. 5—7 Uhr. 
= 024715039 


a ‚Seiäl 115 . Hautkrankh 
‚ Orlowsiki 


re ME 
(das dritte Thor von der Ecke.) 
Sprechſt.: von 8—11 Vorm. u. 6—8 Nachm 
Damen v. 3—4 Nachm. Au Sonn- u. Feiertag 
u 8—12 Vorm. u. 4—6 Uhr Nachm. 642 


Dr. B. Masel, 


Harnorgane, veneriſche und Hautkrankh. 
Nikolajewska⸗Straße 20, 

vis à-vis Meyers Paſſage. 
empfängt täglich v. 8—11 Morg. u. 6—8 Ab. 
amen v. 5—6 Nachm. Sonntags v. 9—12 
Mittags u. 2—4 Uhr Nachm. 019406 


Dr. S. Kantor 
Specialiſt für 

Haut⸗, Geſchlechts⸗ u. vener. Krankheiten 

Krötka⸗Straße Nr. 4. 625231932 


Sprechſtunden taglich von 10—2 und 6—9 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


dr. J. Altenberger, 


Hals⸗, Naſen⸗ u. Ohrenkrankheiten 
Andreas⸗Straße Nr. 5, 

empfängt um von 10—11 Uhr früh und 
von 5—7 Uhr Nachm. An Sonn- u. Teier- 
tagen nur Vormittags. 2328 


Dr. L. Przedborski 


empfängt [0134,,7 
Naſen⸗, Machen;, Kehlkopf⸗ und 
Ohrenleidende 


äglich v. 8—10 u. Vorm. 4—7 Uhr Nachm. 

Petrikauer Straße Nr 10. 
Spezialarzt für 

Haut- u. Geſchlechtskrankheiten 


Dr. Leon Silberstein 


wohnt jetzt 

Nikolajewska⸗Straße 67, Ecke Nawrot. 
Sprechſt. für Herren: 9—11 Vorm. u. 6—8 
Abds. für Damen 5-6 Nachm. 103 18 


Dr. Feliks Skusiewiez 


Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten 
Andreas ⸗Straße Nr. 13, 

Sprechſtunden: 10—2 Nachm. u. 6—8 Abends 
Damen 5—8 Nachmittags. 07)320 
An Sonn- u. Feiertagen von 10—1 Mittags 


Dr. Wiodzimierz Sęewi 


Geſchlechts⸗ u. Hautkrankheiten, 
Nawrotstr. 1. 


Sprechſt. von 912 und von 4—7 7 5 
Damen bon 3—4. 


von H. GRANAS, 


Specialität: Künſtliche Zähne. 
or 8 Ama Nr. 307. 


m af 7 eur 1 
ſeit 12 Jahren am hieſigen Platze thätig, wahn 
Svangelicka⸗Str. 18, Wohn. 5 
— — ——— 9 


Ein 


stück, 
25 58 * 9 
75 Ellen Front u. 124 Ellen Tief, iſt unter 
günſtigen Bedingungen aus freier Hand zu 


Näheres Milſch⸗Straße 50, 


berfanf en. Wehnung 3. 5858 8 


Zahunheil⸗C Sabine g 


291 210 


956 
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Sprechſt. v. 8—11 V., 6—8 N. u. f. Damen 


| 


i 


MUSKELKRAFTI | : 
Reiner, guter Cacao, d.h. VAN HOUTEN'S | | 
GACAQ, ist ein den menschlichen Organis- 8 
mus allseitig stärkendes Gelränlt und * 
sollte sich deshalb in jedem Hause vor- 
finden. Derselbe ist von medizinischen | | 
5 itäten als ein vorzügliches Mittel | \ 
5 Mr zur Bildung und Entwicklung der | 8 
5 Muskeln ansrkanst, nes 
Fasrisanten C. J. ven Houlan & Zoon, ai) a 
Wsesp (Holland) . Ri 
D 


S rerRA Ad!“ 


* UAH HM Auen 


für Nervenkranke 


Breslau de Garten⸗Straße 19. 
Familiäres Zuſammenleben. Kleine Patientenzahl Störende Fälle ausgeſchloſſen. 9969510 10 


liche Leitung. 
Wieder zu haben: 


Bilse, aus einer Kleinen Bars. 


Preis Rbl. 8.7 
Ledz, Ludw. Fischers Buchhdlg. 


Petrikauer Straß 48, Se 


4 575 2 
Soeben erſchien ein ner amerif. Marſch: 


Abe Hoizmann, Blaze-Awayl 


Gegenwärtig ſchünſter are, — Preis 25 Kop. 
Ludwig Fischer's Buchhandlung. 

Lodz, Petrikauer Straße 48 576 2 
Filiale Warſchau, Bielauska 9. 


5 1 2 8! 
Schwediſche Gymnmaſtik 
in der Anſtalt von 
Antonina Chrzaszcrewska 
für Frauen und Kinder unter Aufſicht eines 
Arztes; entwickelt und ſtärkt den Organismus. 
ur Maſſage wird in der Anſtalt eine 


Schwedin und eine Polin unterhalten. 
VDoludniowa-Str. il. 


nu 27 


Maskencostüme 


in reicher Auswahl für Damen und Herren 
empfiehlt 
Zrnllie Schimrmetl. 
133 Petrikauerſtraße 133. 


Wruſtleidenden 
und Bluthuſtenden giebt ein geheilter Bruſt⸗ 
kranker Auskunft über ſichere Heilung. E. 
wen Berlin, Königgrätzerſtr. 49, 12 


62959 


I RICHARD LÜDERS: 
Görlitz u. Berlin NW. 7 
Paiontanwalts-Burean. 


DerDamen-Frisirsalon 
von Anna Menn 
iſt nach der St. Andreasſtr. 26 übertragen 


worden und iſt mit den neueſten Anforde 
01686 50 43 


En desire rentne des feels 


d’allemand et d'italien, en re 
pour des legons de francais et d’anglais. 
S’adresser au bureau du journal, 
568 3 3 


Gelegenheitskauf! 


Veränderungshalber ein 
Kurz eee Ba JE 


ſofort oder vom 1 April 

res Nawrotſtr. 56, im Laden. 1552 3 3 

u —y—-—t 
Iu Tanzvernügungen 

empfehle 530 3 3 


Jorlepiane, Duell oder 


ug eingerichtet. 


sous les initiales „A. L.“ 


Straße 20, 
ng 11. 


e müssen Preislisten 

über Pariser 
Gummi-Waaren verlangen von 
5 Mi. Böckier, Beval. 


Zu 4—5 Flammen und 8—10 Flammen zu 


kaufen gefucht. Offerten sub „Gut u. 


billig“ 
an die Exp. dir. 819. erbeten. 


567˙3 1 3 


reef aitig, billig uA Ser RN. 


Bae Gluwna⸗Straße Nr. 7, 1 
Hung - 15773 


Anhaberin: Frau 8 Direktor B51 ner. 


h Wichtig für Damen! g 


Die Kerb- u. Pliſſir⸗Anſtalt 
von N. SEGAL 

wurde vom 12. Januar 1904 von 

der Petrik. Str. 93 auf die Petri⸗ 

kauer Str. 123 übertragen. 7523 


Lager Platz 


mit zwei Straßen ⸗ Fronten Wulczanska⸗Str 
Nr. 90 und Neue N enwenchene ‚Straße, 33 ½ 
Ellen Front, 158 Ellen tief, vom 1. April 
d. J. ab zu verpachten. Näheres Petcikauer 
Straße 122, im Comptoir. 1584 3 2 


Geſucht zu kaufen ein im Centrum der 
Stadt belegenes 587˙3 2 


Parterre⸗Haus 


gemauert, in gutem Zustande, mit größerem 
Hofraum oder Garten. Vermittler verbeten. 
Offerten mit genauer Angabe der Adreſſe des 
betreffenden Immobils, unter „Geordnete 
Hypothek“ an die Expedition diefes Blattes. 
. ͤ Tr 


An der Halbſtation der Wiener ⸗Bahn Mi- 
lanöwek bei Grodzisk, iſt eine ſchöne 


Waldpareelle 

nebſt Fruchtgarten, Wohnungs. u. Wirtſchafts⸗ 
gebänden und einem Bi: Fabrik tauglichen 
Platze, am fließendem RL Waſſer gelegen, zu ver⸗ 
kaufen. Erkundigung in Warſchau, Se 
limska⸗Str. 63, — 2. 588˙6 


auf der Petrikauer Straße 1 iſt unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Näheres zu erfahren, Jachadnia⸗ Straße 26, 
Wohn. 1, zwiſchen 7— 9 Uhr Abends. 853 2 


Eine Wohnung 


von 2 Zimmern und Küche vom 1. April zu 
vermieten. Näheres Widzewska⸗Straße 139, 
beim Wirth ſelbſt. 595˙3 2 


Zu vermieten per ſofsrt eine elegante 


von 5 reſpektive 6 Zimmern mit Gasbeleuch. 
tung u. Bequemlichkeiten. Daſelbſt geſucht eint 


Deutſche mit guten Referenzen 


nach Auswärts zu 2 
größeren Kindern. Zu erfragen in der Red. 
dieſes Blattes. 583˙3 2 


Foszukujg mieszkania 


2 albo 3 N ol je z kuchnia zaraz. Oferty 
pod „12 Sklada& prosze w ekspe- 
dyeji“ niniejszego > pisma. 


8 ſofort eine 
Oh Uum g 


2—3 Zimmer mit Küche. Adr. unt. „12 N. 
an d. Exp. d. Bl. niederzulegen. [589 3 2 


— Ein — 


iſt zu verkaufen. 
Zu erfragen Widzewska⸗Str. 151. 


Möblirte 


Zimmer 


nit feparatem Eingang ſofort zu 9 


5923 2 


Nikolajewskaſtr. 67, b. Struſh. 0253˙3 2 
Polnaſtr. 5 
In Jubardz, hn 


gemanertes und 
ein Holzhaus, 


in gutem Zuſtande, mit einem größeren Platze 
zu verkaufen. a 


Näheres in Lodz, 


Srednia Straße 5 bei 
Andrzej Wozniak. 564. 3 2 


A0Zab, 26 Annapa 1904 To. — n ehre e von J. Peterjilge, 


